
tsregattenlaoitän a. D. Fett schwingt. arti. is. Oktober 193ti. Einer der
bedeutendsten Astrologen der Gegenwart, dessen Buche: unter dem Namen ,,Sind-,
bad der Seesahrer« direkt Weltrus genießen, ist im hohen Alter von dieser Erde—
abberrrsen worden, ist eingegangen in das von ihm llar ersrhaute Reich des Geistes.
Der engere Kreis der Ostern-Freunde bellagt in ihm den Verlust eines ganz'
hervorragenden Mannes von svrichwörtlicher Lauierleth dessen Worten und Er«
zählungea zu tauschen allen denen. die mit ihm persönlichen Verkehr oslegen durften,
stets eine Fitlle von reichsten Arrrrgrrngrn bot. Als Fregatienlavitän bereiste er
als ein wahrer Slndbad die ganze Erdlngel. Seine Neileeindrticke und Abenteuer
waren Rvmantil im erlesensten Sinne des Wortes. Fregattenkaviian S rhwirlert
war während des Borerausstandes in Ehina (1900) Generalstabsches der öster-
reichisclyungarisrlsen Esladre. Damals und auch sonst bei seinen weiten und langen
Seereisen lam er viel mit asiatischen und assrilanischen Nattern, Königen, Fürsten
und aurh snit Priestern der verschiedensten Neligionen und Geheirnlelten zusammen,
so das; er nicht nur ein reiches Material an eraltem und politischem Willen,
sondern auch von esoterischen Erlenntnissen sammeln und im ariosoohisrlsen Sinne
verwerten konnte. Sein Andenken wird in uns allen lebendig fortleben. Bin.

-
Pr- Theodorickh P. N. T.

Jesus der Dieser, ein Heldenlebem Von Hans Hauptmann. Deutscher
Bollsverlag Dr. E. Bari-vie, Milnrhem 19307 geh. litt. 5.10, geb. litt. 8.50.

Hans Hauptmann hat Ihn uns in dem vorliegenden genialen Nonran
—- oder ist es unangebrachh diesem ganz exzeptionellen Buch diesen.banalen
Namen zu geben? — wieder als den arischen Heldenmenschen zurilrlgegebem Wer
Iesum lennen lernen will, wie Er wirllirh war. wer wissen will, was Er gepredigt
hat, der greise zu diesem löstlichen Buch. Es wird ihn einige Stunden in den
Zustand höchster Berzüclung und erhabenster Erleuchtung versehen. Das Buch
weicht nämlich nicht nur von den geläusigerr Iesussiilrrssassungen ab, sondern es

bringt den ariosoohischen Jesus in einer so herrlichen Form. das; jede emosinds
same arisrhe Seele davon urswiderstehliclz mitgerissen wird. In Haus H an vtma nn

ist uns reicht nur ein Neuentdecler ariosovhisclsen Nomanstosss, sondern auch ein neuer

Meister eines vollendeten deutschen Prosastils entstanden. Diese Worte leuchten,
srrnleln, tauchen aus untersten Tiesen auf, tragen emvor’zu sonnigen Höhen, er-

schritten« bis ins Jnnersie, zerschmettern wie Schwerthiebe und träufeln wieder
linden Balsam in wunde, gottsurhende Herzen. Und als ieh das Buch mit immer
mehr wachsendem Staunen und Entzüclen las, mußte ich mir bei jedem Satze sagen:
So und nicht anders war Er, nur so lann Er gesprochen und nur einen solchen
Sinn lann sein Wort gehabt haben. Das Buch ist ein Wendeounlt und Mari-
stein im gesamten arischen Schristtunr. Mit Hans H a un t ma nn ist uns eine neue

nnd echte Liieraturgrösze erstanden. Heil ihm und seinem Wert. · L.v.L.
Btbliomnltilon oder die Geheimblbel der Eingeweihten. ariosovhisthe Bibel-

dolumente zu allen Büchern der heiligen Srhrish aus Grund der anthrooologischen
und archäologischen Forschungen nnd der arisrhen, llassischen und orientalischen
Bibeloersionen zusammengestellt von I. Lan; v. Liebenselsk I. Band:
An i h r o v o z o ilo n. Privatdrurtoerlag Bibliomnstilon tAreslieserung Berlag -

H. Neischlieins Vfvrzheim in Baden. 19I0.
,,Da ist es nun Zeit, die reiche Ernte sür meine Schiller und Iiinger und

geistigen Söhne, die mein Wert mit junger frische! Kksil fortsetzen werden. einst»
bringen«, schreibt Lanz v. Liebenfels im Vorwort zur 2. Aussage dieses
Monumentalwerles. Und wahrlich. es ist eine reiche. snlt überreiche Ernte. die er

da in den il Bänden dieses grandiosen Buches bringen will. Es ist siirneden
,,Vstara«-Le’er und Ariosorshen unerläßlich. sich dieses Srhlirsselroerl zum Berstandms
des Buches der Bücher, der Bibel, zuzulegesn Die in vielen Zeitschrrsten zerstreuten
Aussäize und wissenschastlirhen Untersuchungen des Verfassers, die alle vergrrssen
oder nur schwer zugänglich sind, erscheinen hier itbersiclztliclz und method-seh ge-
ordnet ais ein Quellenwerh das sitt das Studium der Rassen-« Rnlturs und
Neligionsgesclsictste unentbehrlich ist. Schon der bereits erschienene i. Band ergibt
Kommentare zur .,Dstara«, die gar ruanchern Leser das oder jenes. was ihm brslzrr
an der ,.Ostara«. besonders aber an der ,,Throzoologie« dunlel blieb- vrrståirdnrss
voll erläutert. Gan: besonders wichtig ist dieses Buch sur Theologerr und Srsraclts
wissensrhnstler und eine reiche Fundgrube inr jeden, der sich entweder theoretisch
oder vraltisch mit arischer Rassenlrrltrrr beschästigen und betätigen und neue

aussichtsreiche Wege in die Vergangenheit oder Still-litt llslickcc Noiie lttmktt
lernen will. Dazu ist der Preis des Buches so niedrig lzirla 8 Schitlirrg siir
jeden viertelscihrlich erscheinenden Bands, dass sich nuch der Minderbeurittelte die
Anschaisltna leisten lann. Für jene Ostern-Freunde aber. die sieh berufen erachten,
das Alerl des Liieilters rnit irr-mer frilrhrr Itrnsi sacht-setzest. ist der Liesiil solchen
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Die ,,Ostaro. Brteslitiiherel der Vlonden«,
1905 als ,,Ostara, Bücherei der Blonden uiid Maniiesrechtler« gegründet,herausgegeben uiid geleitet voii J. Lan; ooii Liebenselcp erscheint in iwiingtolerFolge in Form »von als Oaiidsihrist gedruckten Briesein uin die oergrisseiienund fortgesetzt dringend verlangten Schriften Lan,i-Liebensels« nur ausschließlichdein eng umgrenzten Kreis seiner Freunde und Schüler. und zwar lasten-los, zugänglich zu inaiti»en. Jedes Briejtsest enthält eine sur sich aligeschlviseneAbhandluiig Aiisragen ist Nliilporlo beizulegen. Manustriote dankend abgelehnt.
Die »Ostora. Brlestpticherel der Blonde-i« lst die erste und einzige tltustrierte orischs

arlltolratisclse und arlschahristtlche Sihrlstensoniintuiiix
die in Wort uiid Bild den Nachweis erbringh das; der dlonde heldische Mensch;
der schöne, sittliche. adelige, ideatistisrhn geniale uiid religiöse Slilensckn der
Schiloser nnd» Echatter aller Wissenschaft. Kunst, Kultur und der Haiiotträgerder Gottheit ist. Alles Häsiliche und Böse stamnit ooii der Nassenoerinisctsuiig her,
der das Weil) ans physiologischen Gründen inehr ergeben war und ist. als
der Mann. Die »L)stara. Briesbsiclierei der Blenden« ist daher in eiiier Zeit.
die das Weibisktie uiid Nicderrassige sorgsam pflegt uiid die dlonde heldisctseMenschenart riiiisichtlos ausrottet. der Sainnielvniilt aller vornehmen Schönheit;Wahrheit. Lelienszniecl und Gott suchenden Idealisten geworden.

Dei-seit oorrätige Nummern der »Ohne-i. Brleslstickierel der Blenden«-
t. Die Ostara und das tlielchderBlonden. THIS. Rasse uiid Recht iiiid das Gesehducht2- AItiWtU des Mann (2. AiislageJ
I. Der« Alte-eitlen« als liiassenlnsnps der Its. Eiiistihriiiig in dle ttinsseiiliindr. Anstatt.Dnnlten gegen die Bliziidein N. Besrhreilseiide ttlasseiikiiiidr. (2. AusU.- JIM PJ«""««M"" « «« Of« d« II. Die: Gesahren des ssranciirerlits uiid die
«. He; HF33»-»3»i;»s-v-«. sit« Wer! isssd Stei- n. FiZ"««Li-"ii3Zii-issiqiis3i3T""å«5sZ«-IZ'"’«iL·i
s. Theozootisgie oder Naturgeschichte der spenellm P«"bi""«· «« Nimm«

EIN« «. D» Ja« Bau» », H« II. Neue tilihsllallsrsse iiiid niatlieniattsrlieVe-
gspC «« AUHMFJ weise snr das Dasein der Seele. (2.9liisl.)

oft. Theozuologle It: Die Siidonisstetiie so. Das Siiiness uiidcleisleelelienderttilondenHat) Svdonldiiittssed US. Vänstagr.s »»
und Dnnttem (I. ttust.)

»eozoologe»tll: e o oinoieiier un «· D» m« »Ja« W, H, s H, d·«« V« S"V"7"«"!"9« TYMUUIIU SlttoiideiihiiiidiDiiiitleii titiiihxiinvtok
tu. ttlnthriihvgisiiitm liriiieiisrh iind Rasse qisihck Teil («l Itnst s« «· «

tin Sehristtiiiii der stillen. txt. titnslJ
.

« ·· «

it. Der tuirtssttasttiilre Aiiedcraitsliaii diikckt W« Lin« meiilispchib «» FYFVCUTVM d«
U« Hspnkwh «» Ez»zzzhk,»,» s» H« !»l»ciiideiii»i»iid Dunkle-i,lktiiiltiirgesihiihti
hridciiluirtsitsastlirlse lticiisesiiiloiivinir. l «« T· · m· AUIU

II. Die Dittaiiir des litioiideii ttliitrtgtcith «. Die sinnst, sctiiin Hin tlelien niid glttckllcheine Eintiihrniig lii die siaatsiuirischnsts »in lietrateir. Cl. tttnslage.)
llilie lliasseiiittaiionilr. w. Die niiiist der gltictlictieii Else,eln entsen-

tdsic Ter iniotogiictie niid tatniiidisrhe tlr- hiigieiitirlies Brevter liir Elsestllekrnten u·
vriing d d Ltattclsi-iisleiiiiis. Else-!l.1eteraiien. (2. ttlnslcigeJ

II· istsstssiisvis «- TIIUM VIII» Wi- ss. iisiiiiyiiiiie on» vie ans-n de· den«-gis»neue Gott. U. Itnstngrn
»·

U« d
» z» g( s»Ist«- IlseozovlogieV: Der glatter-Vaterniid «» Yssssrsxsässiäsilsipq « nnpoigzzssmensmsffljnnspGötter-Geist oder die llnslerlitlrhteit in « Aug)Eint-ekle u»nd EITHER. Zins-ergo? d

« «

is. ro. islo e '

: er tötter o n in
. .di: iissiikiipiisixieie in nein: uiid« einige. III-EIN· Gsbstsstlsilks G· Willst-I)-

(I. Ituslagr.s do. Des ht. Itldted Bernhard dun Tlairdauk
II. Theagvotagie VI. Ende: Die iiiisleslis List-preis aus die iiene Tenihelrittersiliastltctie lttiittertirclie te. «ttiiilage.) uiid iishitiictse tlreiiztalirt ins ht. Land.
sc. Rasse iiiid lltsohlsaiirtdustegyeiiistliisriis dtspih Tie Heiligen als lnttnrs uiid rasseiis

giiin Streit der ioahttvsen Wohltätigkeit. geschichtliche Oierogllsphein
t2. tttiislJ IN. Lan; d. Lietsensels nnd sein Werk.

II· Rasse und Weil) nnd seine Vorliebe Itlr l. Teil: Einsiihrnag lii dle Theorie don
den Mann der inirideren Ilrtiing. (:t. M) Loh. stkallharl Willst. C. tliislageJ

W. ltiassrnnihitihelneEinstihriingln dle arios
«

T!

n Ia t oi gischek an» erschöpft-allede- Fonds«TIERE«Yjtittsäissiiiksmislixiiäiiilixsnlkiriiiiekiseliciiiiixiditkiiitexeineni Renntier liegeiid, altsteinzeitlielseWissens-san» san« Lsisgckiesniiiie wseiukhkppoipgie w. ei. 1). nor. e: secnni de: iiekiiizmieuScliale von Prneneste«· im Miiseo Klreheriario Mond, die Jagd assrjrisrhek (phitnigischer) ssursten
iiiis haarlge tlrnieiisrhen und Zwerge darstellend szllerror et Chipiez», hist. de l'art,» til, Wo)-
ttlblx I: ltlltsiriiizeltlitlte Rihzcichnuiig ans Ma d zil ttilnthro vlvgie )»c»tV»,» stlägdedueäblsvkjrnensclieri darstellend. Man beachte den Gang an allen Plerszeii un das rn et) ge e . . «

Vronze igiirclscii aus Vetnlonia isdoerneh llrgesehirlste der sttinstq Ins. sc, U, Fig. V« Eil! Glis
eiiieni Iidhalliis ausgrspiesztes TierineiischensLlseiliehen darstellend. stl»l»xls.»»xvf»kvpi»kiliåsbbMVeskskesWainliuttlsillegersnitt schinidansenartlger Gesichtslnldnng (6ilr»Iliiis» X· ld ). . .»sninåiigter gebeugt gehender behaart-r Bornrens ans er iiiihzeirhnung eines nltstelnzeltt eher!Fsjkgzggppsikghmcns von Lq Mndeleine tDoeriieL . e. Aas. ttdtn T: Anstatt-Knurre, sit-d. s
uiid d haarige, de rhtvllnzte ltdiiniesMensijlseii ans dein dernhniten »sit)ivar3en Olielis e»n dedttssging» Sgigkqsiqsqk was-tm) v. Chr-J nn Britiiclien Museum. London. til-d. to. sie s ei» g
Weil) ans Piiiit toonialilands ans einein ilritidtisktien Wandgeiiidlde Mit-der·- Gcschsspkibslkks » EVEN»S. Als. Jii Svniali kanirnt anrh heute norh die ssettsteisiiglelt sehr hansia dar. d . is. ;brtiiirhliihe Darstellung eines ttglsptisctsen Teinpelasieik til-d. 122 Odseriide tlssennie»iisrt1en bsb riet»indischen Daistelliingen tniis Sanehi). litt-d. II: Otngerogener ttgtsptiskheraksnidx»tglå-cmenlä»ea;Moderiier besrhlvllnzterMensch (narh Wledershetrsy Bau der sltlenseisenx ».» .e»»»»»»»» Nun·Dar telliing ttoiihudpes ans den» lxssalzldaiiten don lii-dar. ttdd.»I6. Lag-i Les! III! Oh» am«mcn kh«) aus einem asshrischen tiielies ini Brltischeir Plusennr. Man dktlchis Mattkstssxäua »Mu-deii ansrerhten Gang und Selniddealzaut der Beine. Die Darstellung dient zur J» u s

·htstarischentis Perle! les, einer nnchternen Tribntlsskh Iik Mit) Iicktk sls M! MisilskspsiichkVhaiitaslegedilde auszu rissen. Add- l'l: Das vst dorloniniende hhilniziselse Oarninonsidol-Ilutt·
siir den Tierniensitiein Vgl. dazu sit-b. is: rnoderne Lltiadorinenhiits e uiid Ildln Its: gdotissiätztliscteiistgiir und til-d. ed: thralische Gloctensigiiy dle Weiber einer lkactv disk« säh»vorstellen. Mit)- ede Weib in aetu bestlalckatid an etneni altetriislisehen t- eg»e».» NO; man»Wen« mir Zweck; aus Sporen. vix-b. n: Jiiditclcr Gans-·« Opera— Abt« II Ich-Fitt- m Hm»zqzgsnwtenscheax sit-d. es: tileliet eiiis Irincit one: twei er in unstteht ge· e uns

ellenden Des-Zwerge erroartendl



Urmensch und Rasse tut Schrifttum der Gertrauten.
Erst in neuester Zeit hat sich die zuerst von dem österreichischen

Forscher Karl Penka1) aufgestellte Meinung, das; die Heimatdes
blenden, arioheroischcn Menschen nicht Affen, sondern Europa sei,
Bahn gebrochen, obwohl schon der römische Geschichtsschreiber Taris
tus'—’) schreibt: »Die Gernianen selbst halte ich für Eingeborne
(iIldigeIiac), die sich mit fremden und »zngereisten« Völkern am
wenigsten vermischt haben, da die alten Völkerwanderurrgen nicht zu
Land, sondern zur See stattfanden und der große und gefährliche
Ozean von unserer Seite nur selten mit Schiffen befahren wird. Denn
wer würde, abgesehen von der Gefahr des schrecklichen und unbekann-
ten Meeres, Asicn, Afrita oder Italien verlassen, um Germanien
mit seinen nnwirtlichen Landstrichem seinem rauhen Himmel und seine:
Ilnbeqkiemlicljieitaufzusuchem es wäre denn fein Heimatland3).«

Unsere Vorväter waren durchaus keine ungebildeten Barbaren.
Jm Gegenteil eine uralte Kultur, die älteste Kultur überhaupt, war
ihr Eigem Jn heiligen Gesängen hatten sie sich die Erinnerung an ihre
Vergangenheit aufbewahrt, denn so berichtet wieder Tacitussk
»Sie feiern in uralten Liedern, welche die einzige Art der Ueber-
1ieferung bei ihnen ist,.den der Erde entsprosfenen Gott Tuisko und
seinen Sohn Ma nnus als Ahnen und Begründer ihres Geschlechte-F
dem Mannus schreiben sie drei Söhne zu, wonach die dem Ozeanus
am itächsten Jn-gaewonen,die in der Mitte Herminonen und
die übrigen Jstaewonen genannt werd-en«

Die Jngling e waren es, die zur See auf Wanderschaftgingem
Spanien umschifften und die nordische Kultur im Mittelmeerbecien
verbreiteten, während die Jrminsöhne als Nossevolk sich auf dem
Lan-dringe über Kleinasien und Asien verbreitete-NO. Die Söhne
Jstwcks blieben in ihrer nordeuropäischen Urheimat zurück.

Die ganze germanisclyarische Göttersage durchzieht als Haupt«
gedanke der Kampf der himmlischen Götter mit den Wasser- und
Landnngetiimem der Streit der Ase-n mit den Wanem der zunr
Schlusse durch eine Vermischung der beiden Göttergescisleclster beigelegt
wird. Diese Mytheir aber sind offenbar Nassengeschichtz die Asen sind
die höhere edlere Rasse, die Wanen lunter denen sich BendissiBenus
und der Liebes(!)-Gott Freyr befindet) sind die zur geskhiechtlichen
Vcrnnschung Gybridisationy verloclenden minderen Rassen. Ich

Ilcrigines Arius-te, 1883·
I) Germania Z.
I) Llgt die grundlegende Arbeit ilber die urgeknranischen Seewanderunsen

und ihre Beziehungen zu den niegaliihiichen Steinbauten von K. Penta- Zur
Palaeoetliiiologie Llllittels und Südeuropas tin Mitteil. d. anthr. Gelt-lind. in Wien.
xxVll. 29).

«) a.a.Q.2.
» »«; H) Vgl. meine itlbhandlunm llrgeschichte der Küstste (1903). H. Reichsten-r.
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schlage daher vor bei der Rassenbenennung sich die er u lt «
'

zutresfenden Teiåiiiinologie zu bedienen. Die BeZeichnUnFUCJZIZiZZL
spnordische Rasse ·, »g«ernianische Rasse«, ,,eurvpäische Rasse« sind irre-fuhrend und unhistorisch Besser were es, wenn man von Asingen,das

·

ist den weißen, blviidhaarigen, helläiigigen Herveiinieiischen(aesir-lat.asus-Heros, Held!) und W aning en sprechen würde.«.3·u den Waningen gehören »die «Mittclläiider, Mvngolem Neger unddie Mxschlingle (Alpine, Breitschadel). Nach unserer Einteilung hätten
wir» a so so geiide Rassen: liomo esus-—-asischer· oder heroischerEVEN) Mensch; horno mocliterroricziis = niittelländisrher Mensch;liomo mongaliaiis=mvngolischer (gel·ber) Mensch; how» »Hm--
J· NCSW (»lck)lIICkzrk) Mensch; tiomo rnixtuss MisehlingssMeiisclj (Al-
pine, Breitschade-l, Tnranier). Da aber Berniischniig immer zumYTCIIMTHOFS und zu undiffercnziertem einfachen (priniitioen) Rassen-typen zuruclfiihrh so bilden die »lioinines rnixti« die große und viel-
gestaltige Rasse des ,,l1oino primitivusC

Bei unseren Ahnen hießen die Götter ragineis, das heißt Rat-
SVVCP Nakkllllkklge ·oder auch-reiste, das sind die Heroem die Lenker.
Es liegt schon in diesen Bezeichiiuiigei"i, daß sich unsere Vorfahren die
Gvtter als Ordner vorstellten, und zwar als Ordner des Rassen-chaos C), denn alle Götternii)theii, besonders die der Edda, sind nichtlosniologisch als Naturniytheiizii deuten, man kommt bei dieser Anf-fassuiig zu den unsiniiigsteii Ergebnisseii, sviid-ern sie« sind anthrvpogo-nilcszhe·«) und zuni Teil auch technologische Mytheiy das heißt sie be-
schaftigen sich mit Rasse und Kulturgeschichte und erzählen in poetischerForni8)(ogl. Tacitus) die Menschheitsgeschichte im Tertiär und Dilu-
vium .

Die V ölusp a9), die gerinaiii cle Sclö iin- s e cliclte iini Bei-
spiel berichtet uns von der Eiitstehiliiig des xälkltengschleiigjesihlecehtes fol-gendermaßen: »Esnst gingen auch drei voin Göttergeschlechtg huidvolleHallenbeherrschetz und fanden ani Strande, der Stärke noch ledig,Ast und Ein bla ohne Bestimmung. Nicht Seele noch Sinn besassendie beiden, nicht Leben noch Blut, noch Lebensfarbr. Die Seele (on(1)gab d in, den Sinn (otii) gab H o enir, das Leben, die Farbe gabL vki dazu.«·Askszist Esche. Die Giitter bildendeinnach aus ,,Hvlz« dieSlåeåilszshenxuwfärclikiksseiå·aber, fdckaspikn iäezrlMiYerieiisplrakhe der Alten
»

= ic), iermen i . . » ev ooo te«
»

t «

Nr. 5—9, 15—19.)
, ( g h z 9 ' Of ««

»

Daß die ,,Götter« eigentlich nichts anderes als Vvrnieiischeii iiiit
grvßerer Macht gewesen waren und als solche auch von den Gerinanen

«) Kanffmanm Deutsche Mntliologin 1900, S.19.
l « «) Vgl. Beut-i: okiqinxis nkimc rosig. Hkkiuusi vck eines. jetzo. IhmZu) e W ilser: D. Heiliciist d. Deiitsclieinjllllsx Aiislireitiiiig d. Geriiiaiieinlbbök

Nie Gerniaiiem 190Hl. Das Kiiltiirgescliiilitlichy den Nachweis eiillinllend, daß alle
ultiir von der lieroischeii Rasse stammt: S e o o: D. Rel. d. alten Deutschen. 1890:Krausu L·hiiislvlaiid. 1891: von P e ez: Erlebt iiiid Erwanderh 1899 bis 1902;Sehiernieisem D. Entst der Grau. Götter. 1904.

«) Vol« Mein Buch: Tlicvioolvgia Hob.
«) VUUSPT U« II! H i l d b ra nd t- G e ring- Saemuiidar-Edda, 1904.
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betrachtet wurden, das ergibt sich aus der wichtigen Stelle bei Sairv
Grammaticus il, 1910):

»Vor Zeiten gab es drei Arten von Zauberwesen. Die erste von

ihnen waren Mensch-en von ungeheuerIicher Erscheinung, welche das
Altertum Riesen nannte, sie übertrafen das Maß menschlicher Größe
weit durch ihren gewaltigen Körperbau. Die Zweiten besaßen zuerst
die Fähigkeit wahrzusagen unsd verfügten über die pythonische Kunst.
Weiiii sie auch den vorigen an Körpergröße nachstanden, iibertrafen
sie sie doch an lebhaften geistiger Anlage. Zwischen ihnen und den
Riesen wiirden fortwährend Kämpfe um die oberste Gewalt ausge-
fochten, bis die Zauberer siegreich das Ricsengeschlecht unterjvchten
uiid sich nicht nur das Recht der Herrschafh sondern auch den Ruf
der Göttlichkeit aneigneten. Beide Geschlechter aber zeich-
neteii sich durch höchste Geschicilichieit darin» aus, die Augen zutäuschem
die eigene Gestalt und die anderer durch verschieden-e Erscheinungs-
arteii zii verändern (das ist, sie hatten große Variativnsbreite und
Bastardierfähigleit oder auch die Fähigkeit sich zu dematerialisieren
und zu niaterialisieren!) . . . . . . . . . .

Die Menschen der dritten Art aber, welche aus der wechselseitigen
Verniischung der beiden vorigen entsprossen, entsprachen weder in
Körpergröße noch durch die Ausübung von Künsten der Natur ihrer
Erzeuger Nie waren degenerierterl Rassenverschlechterung durch Ver-
niischuiigU !).« Nach den Funden der Neandertalerz Spyer, Krapis
neser Schädelreste und deren gründlichen Untersuchung, nach den un-
geheiiren Mengen altsteinzeitlicher Werkzeuge und« nach den palaev-
lithischenBildern von Lau-gerie-Basse(Fig. 1)11a), Maz-d’Azil(Fig.s),
La Madeleine (Fig. S) und von Altainira in Spanien, die behaarte,
beschwänzte und ithyphallische Tiermenschen darstellen, ist nicht mehr
zu zweifeln, daß im Diluvium gleichzeitig mit hochrassigen Menschen-
typen auch sehr tiefstehende Tiermenschenrassen existiert haben
miissen 12).

»

Die Vermischung der tertiären (Götter)-Nasse mit der wanischen
Rasse und die Entstehung der drei Hauptrassen Neger (Südländer),
Mongolen und Asinge (Edelinge) in der späteren Zeit erzählt das ur-
alt-e Rigsmal Jring, der Asengvtt, vermischt sich zuerst mit der
rassig sehr tiefstehenden Edd a: ,,Ahne (Edd a) bekam ein kohl-
schwarz Kind, sie netzten’s mit Wasser und nannten es Knecht
Uhr-tell) runzlig e Hautlybehielts an den Händen, krumm
Wangen, dessen ervterische llebersetiung ich hier ohne Kritik wieder-
gebe. Driginalcisusgabe von P.E. M il lleriB els ch o w: liistoria Dante-i. s Bd»
1839—s8.

· »U) Die drei Rassen entsprechen dein eddischen Asgard. Mitgard und Utqard.
Vor deii Asen war aber der zroeigesckileclitliclie Yiiiir istsaitiiriidismals

Un) Die hier angeführtån Pigldksr slgnd nahst-schlagen
’,,T l l«.»Ot « r.—- —-

»
m XI? Geizes-a itidikvies K reimt-Its er: D. valäeol. Mensch v. Kraoinch M.
d. aiithr. Ges. LUien, XXXlffJ Schwalbe: D. Reandertaler schadet. 19013
Vvrgesclk d. Pierinnen, 1904: H v er nesz D. Diluoiale Mensch; S trat:
Natiirnesclr d. Menschen. 1904.

· · ,

. «) Ase-l. unten die schiippenliäutigen Neun: und die W' Nltuielbildiina
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war der Riiclen ihni, knotig die Finger, breit seine Fersen, eiIn Fraß
sein Gesicht ikiilljgtaacilit, das ist sein Antlitz Phol-artig!).« -

Thraell nimmt sich ein ihm ebenbürtiges niederrassiges Weib, d-ie
Thir (Dirne); sie ist gängelbeiuig sgengilbeinas und plattnasig
iiiitlirbjiigt es iies). Mit ihr zeugt er eine Knechtrasse Schon die
Namen der Sprößlinge kennzeichnen ihre anthropologische Beschaffen-
heit. So kommen darunter vor: Trottel (cirotta), KtummbucteL
Knickebeim Schnabeliias, Säbelbein, Faulenzer usw.

»

Dann koninit Jring (Rigr) in ein Vciuernhausund· veriiiisiht sich
mit der Bäuerin Eninia, von der die Baiiernrasfe abstammt, aii der
niir die Kraft und Gesundheit hervorgehobcn wird. Dagegen wird der

"

mit der adeligen M othir gezeugte Edeling J arl geschildert: ,,Gelb-
lich glänzend war die Locke Oleiclrt vas liar), hell war die Wange
und sein Aiige wie eine junge Schlange« (vffeiibar bläulich-
schinimernd-!). — Leider haben spätere Eiferer das Schrifttiiiii unserer
Vorväter mit berechnender Absicht geplündert Denn dieses alte
Schrifttum hätte klar und deutlich ausgesprochen, daß die ioaiiischen
Rassen von unten herstammen, die asischen aber von oben. Aber
das wenige, was uns erhalten ist, gibt uns von der Utassenweisheit
der Germanen Kunde. So heißt es im BeowulfsliedW l:

,,Der grimme Gast war Grindel geheißen. Ein Plager der
Matten, der Moor und Sumpf und Klüfte besaß, wo das Meernnges
heuer lange gewaltet, der wilde Leidgeist, welchen der Schöpfer ver-

worfen hatte. An Kains Söhnen die Siiiide rächte der ewige Herr,
weil er Abel erschlagen; nicht gediehs ihm zu Danke, verdammt ward
er damals weithin verwiesen ovin Welteiierhalter. Von ihm ent-
stammen alle die Geister, Joteii, Alben und Unterweltsschreciem zu-
gleich die Giganten, die Gott bekämpfen«

Es war nicht offener Kampf, in dem sie die Götter besiegteii, es

war die Blutoermischun-g, die die Götter zii sterblichen und siindigen
Menschen werden ließ, und Ragnaröky die »Göttervei«sduntlung«, ein-
leitete; denn so sagt V öluspa:

»Die Joten cracht ich ziir Urzeit geboren, von ihnen bin einstens
auch ich entsprossen, neun Meuschengeschleihter (tieinir) und neun

Waldriesinnen (ivitlija) . . . so ging es den Göttern auf dem Jdaselde,
sie spielten im Hofe iiur heiter ihr Spiel, noch gar nicht begierig der
goldenen Güter, bis drei aus dem riesigen Diirseiigeschlechte, die weit-
aus gewaltigsten Weiber erschienen« Wohl kaiiiit ich das Kriegs-
leid, das kam in die Weiten, seit Gicllweig die Götter zuerst in
Streitvaters Halle stießen und schiiiolzeii nnd dreiiiial brannten die
dreimal Geborene, die nach dreiiualen iiiehriiialen dennoch lebt. Wohin
sie zu Haus kommt, heißt man sie »Gut«. Der Zauberinwerden. zahm
die Wölfe, mit Wunderkräften und Wundertünsten ist sie bei Argen
immer geehrt.« «

Das schwere irdische Blut der wanischen Tierrassen hat die
Götterrassen herabgezogen, herabgezüihtei. Noch leuchtet diese Jdee in

·

U) ed. H en n e· S oc i n. Uebersetzung nach H. v. W o lz v g en, Ue lcb
absichtlich o h n e Kritil wiedergebe.
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der altdeutschen Uebersetzung des biblischen»»Diabvlus«Teufel)durch.
«

- Niderrisessder Hinabgesunkeng so heißt der Teufel m den alt-
hochdeutschen Bibelübersetzunsgenlfx Nicht ein hinterweltliches Ge-
spenst, sondern den niederen, tierischen, wanischen, gottentfremdetem
hinabgezüchteten entarteten Menschen sahen unsere mittelalterlichen
Ahnen in dem Teufel, wenn sie die Bibel lasen! Fürwahr sie und ihre

«

alten Lieder, ihre carmiiia anticina, wußten mehr »von der Rassen-
weisheit der Vorzeit als wir; dennmicht umsonst· hieß Hyperboraeq
das Nordland, das Land der apollinischen.Schwane, der Gotter, der
Könige10)! Die niederen Rassen, die der asischen Rasse den Tod brin-
gen, kommen von Osten (die Mongolens und von Süden (die Sieger,
die Schwarzen!)?

Denn so heißt es in der Edda lVöluspa):
»Fern seh« ich im voraus und viel kann ich sagen
Vom Sinken der Götter, der Siegafen Fall:

·

S ch r e ck l i ch e r Ehe b·ru ch schaltet auf·Erden,
Beilzeit und Schwertzeih brechende Schilder
Sturnizeit und Wolfzeit vorm Sturz der Welt...
Es sitzt eine Alte in ehernen L) stwaltx
Die füttert dorten des Fenrewolfs Brut»
Von Morgen heran fährt ein Riese beschildet,
Daß jotenwütig der Weltrvurm sich·bäumt.
V o n S ilden de r Schw a r ze mit sensgendem Schwerte,
Dem loht von der Klinge der Kampfgötter Licht. »«

· »

Geht es heute der arisckyhervischenRasse anders als ihrem göttlichenAhn
Thon der von fiel) im Harb ad sliodh sagt:

«

»Ich war im Osten als Wache am Strom,
Da führten wildschrectende Sippen
Söhne der Sverangr mich heim,
Steinhagel war ihr Gruß!?«

Eben weil die Menschheitsgeschichte Rassengeschichte ist, rollt sie
sich nach ewigen, unwandelbaren Naturgesetzen und nach dem Kreis·
lauf der ewigen Wiederkehr ab. Eben deswegen kann nur der die Ge-

setziiiäszigkeit des gefchichtlichen Geschehens erkennen, der die Gesetze des
uralten Rassenweistiinis erkannt hat. Rasse und Nassenkitnde ist der
Schlüssel zur Weltgeschichtet

Urmeiiscti und Rasse im Hclirifts
tun: der Griechen und Römer.

Plato17) erzählt im Timaeus, lll, von der geheimnisvollen
Atlantis: »Diese Insel (außerhalb der Säulen des ·Herkules) hing mit
Libyen zusammen und war größer als Asienz von ihr konnte man da-
mals zii den anderen Jnseln hinübergehen...s« Von den Emwohiiern
der Atlantisberichteter in K r it i a s, Xll:»Viele Geschlechter hindurch,

is« Fu: ti .
v. in« k, was.

»N; Hgrvcdtv derwcciiicki berichtet. das; die Sliithen einst ganz Alten
.

t "tt
.xlberickävscnslznlaltao vom. ed E. It. Hernianin IRS.
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solange in ihnen die göttliche Natur lebendig war, waren sie den »Ge-setzen« stsiassengesetzens untertan und sie hatten ein friedliche; Gemütgemäß ihrer gemeinsamen göttlichen Abstammung spros to
syngones tlieion piiiioplironas eiclion)... (all ihre Vorzüge) mehrtensich mit ihrer Vortrefslichkeitwegen ihrer ,,L i e b e u ii t e rei n a n d e r«tpliilia keine, d. i. Neinziicht!)... Als aber der Teil derGottheit in« ihnen schwand durch häufige Vermischung mit demSter b l i eh en, da kam die menschliche Sinnesart zum Durchbruch .. .und das wahre Aussehen der Dinge durch irreführeiide Formen ziiverhüllen. Die Menschen der dritten Art aber, welche aus der wechsel-seitigeii Vermischung der beiden vorigen entsprossen, entsprachen wederin Körpergröße noch diirch die Ausübung von Künsten der Naturihrer Erzeuger; dennoch fiel auch ihnen bei der durch den Zauber her«vorgerufenen Verblenduiig der Sinne der Nuf der Göttlichkeit zu.«

Dieser Bericht Platos stimmt aiifsallend mit den oben ange-führten Stellen aus So: o und der Völuspa überein und beweist wiesrüh und wie weit die germanische Nassenweisheit verbreitet wordenist. Die Atlaiitis, oder wie W ilser will, das »Palaeoarltilum«,hatim Tertiär tatsächlich bestand-en. Wir haben keinen Grund, daran zuzweifeln, daß, wie die Alten berichten, auf dieser Jnsel im Tertiär
,,Gott«-ähnliche und selige Vormenschen gehaust haben, von denen dieasische (atlantische) Nasse sich direkt, die wanischen (leinurischen) Rassensich indirekt durch Vermischung ableiten können. (Die EntdeckungenLeo F ro benius’ und die neuesten Forschungen der Amerilanistemdie »christliche« (richtiger ariosvphische) Anschauungen und Ge-brauche schon vor Christi Geburt in den altainerikanisclsen Kiilturen
und Neligionen feststellten, beweisen, daß sowohl die altamerikaiiischeals auch die rat-asische Kultur aus der Atlantis hervorgingen, genauwie sie Plato schildert. Zu denselben-Resultaten kommen Wie«land (Atlantis) und Frenzolf Schmid.)

Der tertiäre Bormensch war nach Ansicht der Alten gefliigeltund elektrobiotisch organisiert18). Wodan, als der oberste Ase istein Windgott und erscheint ini Flügelhelm, umgeben von den Schwan-jungfraiien Den griechischen Bormenschen besingt Orpheuslssin der nachfolgenden herrlichen Hymne:
,,Vormensch (P r o t o g o n o s), ich rufe Dich, Zweigestaltiger (ciipliyes),Großer, Aetherdurihirrendey
Eigeborener spazierte-s) iiii goldenen F l ü g e l s ch niii il,Stiergesichtigey Ursprung der Seligen und der sterblichen Menschen,Vielgepriesener Urfproß (sporma), DrgiengefeierteyUnaussprechlicheiy Geheiinnisvolleiz Schnell f l a tt e r n d— e r, E r i-
k e p a i o s, hellstrahlendes Kind,
Der lichter färbte den dunklen Pöbel sslcotoossaoomichlev), "

«) S to b uns, eclogae sagt: Von den Wesen droben im AS: stammen dietllkenlchenl
U) Orpbei hiiinni«ed. Herinam Eos.
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Der Du die ganze Lebewelt (lrosnios) mit Flugelsihlag streiftest.
«Der Du das glänzende heilige Licht Minos) brachtest, wovon ich
Dicl lanes nenne,

·Um: Z r, i a pus, den »F) err n«, und Strahlendermit dem Glanz-
aug e (elilcopos)!

»

«

Aber Seliger, VernunftbegabteyFruchtbareiztoniine freudig,
Komme zum heiligen Weihefest der OrgienpriesterscharR

Auch Ovid20) läßt die Menschen aus »göttlichem« Samen
hervorgehen, indem er schön sagt:

·»Das; auch keinerlei Ukciiim lebendiger Wesen entbehre,
»Herrsihten ,,Sterne« aiif himnilischer Flur und Gestalten der Gotterz

Eigen ward das Gewiisser den blinkenden Fischen zur Wohnungz
Tiere durchstreift-en die Erd und die Lust ein Gewimmel von Regeln.
Aber ein heiligeres, hochherziges, deniendes Wesen
Fehlte noch, das beherrschen konnte niit Qbmacht

· »Und es ward geboren der M·ensch21), sei es, daß ihn aus
göttlichen: Samen schuf Alloater Worte-c rerum),·d-er Ursprung der
höheren Lebewelt (inundi melioris orig»o), oder sei es, daß Tellus
(Etde), die sich noch nicht lan-ge vom ho er en Aether ausgeschie-
deii hatte, noch himmlischen Samen enthielt und die Japetus mit
den »Wassern« gemischt und in der Erscheinung der allversorgenden
Götter gestaltet hatte. Und da im Staub vorwarts die anderen
Wesen hinabsehauem gab er dem Menschen ein zu den Gestirnen
e mp o rbliciendses Antlitz. So nahm die noih kurz vorher ungestaltete
Tellus wunderbare Menschenformen an.«

»De: Gott de: Miskisiingskafseki ist de: haßiiche Pan, an den lich
Qrpheus22) mit den Worten wendet:
»P a n, Du starker Sitte, Inbegriff der Lebewelt lsympan kosmoioh
Uranos Du, und Thalassa, allbeherrjchende Ehthon
Und unsterblicher Pyr, denn alle diese sind von Dir.
Kaum, Seliger, Tänzer, Lauf-er, Genosse der Haken.
Ziegenfüszigetz Rasender, Ver-Zucker, H ·o h·l e n bewohnerl

»Der Du die Lebewelt zur Gleichheit im scherzenden Nei-
gen verkuppelst,
Führe: der Scheusale, Schrei! der menschlichen Schrei!-
g e st alte n,

» · · ·Der Du Dich an den Bächen ergötzest mit Zcegenhutern und Rinde:-
hirten.

·Späher, Jäger, Geliebter der G ch o, Gespiele der N i) mp h en,
Alleseizeugey Allesgebärey vielniiniiger D am o n,
Bcherrscher der Leben-en, Vermehrey

«) III-m, i. re.
· , ·») Bin. da; »» vom» takes-« is: dem ,.Tkkdp» des iechsckickiea Nun-- Die

großen initiikalisclicn Genies O. B. Bach. MVZCIL L) III» Vkksspsklls Schklbkkts
Begann) haben dieses höchste Slilnsteriiim des »Liebe in erlchutteinder und ge·
rcidczii übeciidisch Fiiiediall sich osfeiibareiider Sllsseise zum Lliisdkucl gebrachki IN«in deii mittelalterlichen Elioiakincllcii (i. B— snvlsss ils III-»Als ) III US «« VII«

« iaotiis est« der musikalilche Höhepunkt.
«) hnmni. Ge- Erde; Hndor --- Wasser; AS:- Luft.

7



 

Lichtbringetz fruchtreicher Paianl -

G»rottenfreund, Jähzornigey wahrer gehörnte: Zeus,
Dir kommt zu die G e und versestigte sich (esterilctei. das ist: wird ziieinem L a n d riesen!),
Bot Dir weicht d-as breit sließende Hydor des ruhelosen Meeres
und der Dkeanos, der init »Wassern« uniwirbt die Ge.
Du, die Liebesnahrung file Ast, (Liebes)zunder den Lebenden,
Der Allerhöchsten und Luftigsten (Götter) feuriger Augentrosti
Steig denn nach Deinem Gefallen auf die verschiedenen Götter(weseii),
die vor Dir stehen (t:ide!),
Wandle (a.llaseis) jegliche Natur nach Deiner Klugheit,
Laß das Menschengeschlecht schweigen mit der ganzenL e b e w e lt.«

Pan ist der Vertreter der wanischen Massen· Es ist bedeutsani,
daß er·nach Ansicht der Griechen der Sohn des Zeus aus der
Hybris (d-as ist der Sodoinie!) war 23)! Man hat zahlreiche
-Zwergen- oder Affenmensschenstatuettihem besonders in den Mittel-
meerländern gesunden. Immer stehen diese Schrättlingsgestalten mit
Erotik in Beziehung 24).

Auch der alte Homer gedenkt im 2. Gesange der Jlias, Bers
781 ff. des wanischen Urmenschen, indem er singt:
,,Laut wie unter dem Zorne des donnerfeohen Keonion,
Wenn er das Arimerlcind um die Lagerstätte der
Riesen
Geißelt, wo, wie -sie sagen, Typhoeus, lieget im Grabe«

Das ist nun nicht eine rein dichterische Wendun«g, sondern eine
rassengeschichtliclse Bemerkung. Denn nach H esychius bedeutet
Arimerberg soviel wie ,,Affenberg«.Das Arinierland ist offenbar
die Hermongegend, von der die Bibel in Deut. III, II fast wörtlich
glseichlaiitend berichtet, daß dort iioch die,,Ueberreste und Lagerstätten
der Riesen« seien. Es ist dies genau dieselbe Gegend, aus der die
sonderbaren Tiermenschen auf Abb. 8 und s, die asfyrischen udumi,

U) Tz ehe: in Lncoohronem scholia 722.
«) So Abb. 4 ein aus einem Bhallics ausgesnießter Sihröttliiig aus Bein«

lonia G örn es: Urgesch d. bild. Kunst, l898. T. l)l). Abb. 20, Weib in covula
mit einem Tier aus einem etruslischeii Spiegel: Abb. 2s. thrcilische Toiifigur niit
Fettsteisiigleih deiiientsisreclpeiid dann die höotiselsen Glocleiisiciuren Abb. II. Er-
innerung daran die süddeutsclsen Madonneiibilder («Ilbb. IN, liieroglnulsisch stilisiert
das ..Lebensieichen« (Abb. 17). Nacltes Weib in uiizüclitiger Stellung mit Zwerg
aus Soarta (Abb. 2l). naelte Weiber ihre Brüste zeigend und sich Zwergen urostii
tuierend, von einem Sarlovhag aus Amathoiit Nil-b. 25), Tonsignrem wanisclse
Wesen darstellend. aus einem Pscihlbciu in Ninar in Bosnien (Abb. I5). Diese
belehrt-einzlen, fettsteisiigen Waninge haben faltisch existiert. Vgl. Abb. IO ein tllleib
aus Print. aus ügnvtilchen Dasrslellnngen liistorilclien Eharcilters und das be-
schwänzte Kind. Abb. 14 (iiiodern) und die Jagd auf Zwerge und Tiermensclseii auf
der oiinischsägnotisclsen Schüssel von Präneste (Abb. 2). Im übrigen verioeise ich
auif nieine .,Theozoologi-e«. Es geht dies alles llar ans der oben angeführten
Orohischen Hymne hervor, di-e uns in wunderbar» voetisclicr Form die Entstehung
der Vormenlclienarten ans Wasser- (Thalassa, Hydor. Oleaiiosl und Land-Summa
Edition, Ges berichtet. Zwerge (Pisr). Faun» Nymphen, Haken. alle entstammen
dem diimonissclsen Gesihleclst Maus.
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stammen. (Vgl.die Bilder in »Fkheozoologie«,·»Qstarcc·« 5-9,15»—-19.)
· Teils aus Mangel an gleichrassigen Weibern, teils aus Sinnen-
liist haben sich die arisclkheroischen Eroberer der Sudlander der scheußs
lichen Vermischung mit den niederrasfigen Urbewohnern hingegeben,
ihre Rasse dadurch geinordet und die tieferstehende erst lebensfahig

emaili« . -

»
g liebe? die halbtierische llrbevölkerung Griechenlands, die Pelass
ger, berichtet Ovid-Ah, Metamorphosen I, 187 ff., wo er von «deni
Artcidierlönig Lykaon, dem Sohne des Pelasgos, erzahlt:
»Bei-s spricht in der Versammlung der Götter:

·Jetzt muß ich, so weit als Nereus hallt· um den Erdkreis,
Ganz austilgen das Menschengeschlecht» Bei den Fluten des Abgrunds
Schivör iih, die unter der Erd' in stygischem Haine sich winden,
Alles versucht’ ich zuvor. Doch das llnheilbare

·tlJliisz der Stahl abschneiden, daß nicht Gesunder-«· mitkrankr.
Hab ich jci doch Halbgötter und ländliihe Gottheiten, die Nymphen,
Fanne, Satyren auch und das Berggesihlecht der Shlvanez
Diese, von uns noch nicht der olympischen Ehre gewurdigt,
Sollten zum wenigsten frei die verliehene Erde bewohnen.
Glaubet ihr aber, ihr Obereiy jene gesichert,
Da inir selbst, dier den Donner, der Euch handhabtund lenket
Meuchlseriscls nachstellt, voll ruchbarer Wildheit, Lykaon?«

« Die Satyren waren nach den Berikhten der alten Schriftsteller
(ziini Beispiel Plinius VI1, 2) affenartige Bölker in« Jndien oder
Asrika. Hesiod27) sagt von ihnen: »Die Bergbewohnenden
Ninnpheiigöttinnen wurden geboren»und auch das Geschlecht der
nichtswürdigen (oyticlonoi) uiid arbeitsfanlen (z·imecli«anergon) Sci-
tyrcn.« Bei Nonnus2s) II, 249 a.—a. O. heißen sie «,,weibstoll«’«,
»liebetoll« iind ,,wolliistig« (piitl1ob1etoi»), weswegen sie auch mit
großen, Ineist ithyplsallisclsen Geschlechts-teilen dargestellt werden.

Je weiter die heroisclse Rasse nach Süden und Osten vordrang und
sich von ihrer Urheiniat ain Atlantik entfernte, desto intensiver wurde
die Verniischung und desto niehr versank asisches Blut und asische
Kultur in der Sintfliit der Waninsge

»Nur in den frühesten Zeiten des Schrifttums machen sich
Stimmen bcinerlbay die Nasfenreinzucht predigen. Solch ein edler,
begeisterter Prediger der Neinzuchtliebz der reinen Caritas, war

Hesiod29), wenn er schreibt:
»· »»Diese Weisung gab Kronion den Menschen, »daß ,·,Fi«sihe

und »Tiere« und »Fl-atterer« einander essen, da kein·Sinn fiir
Zucht linke) in ihnen, Den Menschen aber gab er die· Zucht,
das Allerbeste Denn wenn einer wissentlich wandelt in Zucht,
dem gibt Lebensglück der weilschauende Zeus. Wenn aber einer
— SIFUiFleicht war hier das von G. Sermanns kGenesis Gtitb VI!
ZeugiiiigC erwähnte Gesetz der Polaritcit wirksam!

Es) Atem-n. I. M.
«) Fragnr ed. Aparts, Nr. III.

- «) Dionnsiaca, ed. K b ihln, IS57.
·V) H esiod i: entrinnst. ed. Nie eh. 1902, ergo lrsi tremersi Als.



 

vermessen und freolserisrh sälscht (das ist die Art! Nasse!), derIschadetM) lkkbstk indem et die Zucht für immer schädisgt, den-n feine Zeu-
gicng wird herii-ach schlechter und schlechter. Wohl dem aktungstreuenMann lauer eyorkos!), seine Sippe wird besser und besser!« Nachd-er Sage der Griechen sind Deukalion der Sohn des Promestheus, Pyrrha die Tochter des Epimetheus und beide Titanen.
Sie wurden allein aus der Sintflut gerettet. Sie flehen Theiiiis
an, ihnen zu sagen, wie sie das Menschengeschlecht retten könnten.
Da antwortete ihnen, von Mitleid erregt, Themis: Hüllet euchbeide das Haupt und löst die gegiirteten Kleider und werft sodanndie Gebeine der großen Erzeugerin rückwärts. So folgten dem ·

Note der Göttin und warfen die »Steine« von sich ab. Und alles
Gestein, das der Mann warf, hatte männliche Bildung, und dem
Wurfe des Weibes entbliihte weibliche Schönheit. Drum sind wir
ein hartes Geschlecht, ausdaiiseriid zur Arbeit und geben so. Kunde,woher wir zogen den· Ursprung IV)-

Jn dieser Sage steclt wieder tiefsiniiige, rassengeschichtliche Sym-bolik. Die »Steine«, d-as heißt die Tiernienschen 31), die wanischeiiNeffen, müssen die Asiiige abwersen, um sich aus der Sintflut zuretten und wieder höhere Menschen zu werden!
Ebenso großes Verständnis für Nassenkiinde zeigt Tacitns,der in seiner Germania 4 sagt: »1lebrigens stimme ich der Dies«-

nung derjenigen bei, welche von den Stäniinen Germaniens annehmen,daß sie durch keinerlei Heirat mit anderen Völkern ver-
unreinigt (irikecti!) eine reing ezüichtete spropria et; sincerey
und völlig gleichartige Rasse darstellen. Daher auch die
völlig gleichmäßige Körpererscheiiiung trotz ihrer großen Menge:ihre trotzigen blauen Augen, das rotblonde Haar, ihre große, im
Anfturni mächtige Körpergestalt!«

Tausend-mal seit huiidcrten von Jahren, wurde dieser Satz in
allen deutschen Mittelschiileii gelesen und trotzdem wissen noch sowenige von Rasse und Neinziiiclst oder sie wollen einfach nicht wissen,
was schon Hesiod und Tacitus wußten, was zu allen Zeiten
die wahrhaft nienscliheitsliebeirden Männer wußten, und was die
Weisheit der Weisheiten ist! Die Jdee der reinen Liebe und ihrer
oergöttlichenden Kraft war der Haiiptinhalt aller antilen Mysteriein.Neligioiieii, Philosophien und Poesiem Es ist daher ein Donner-
wort, das von Ewigkeit zu Ewigkeiten rollt, das Paulus im
I. Tor. Xlll, spricht: ,,l«Jt si tinlinero pkoplietiaim e! novckisiiii
mystericr oinniu et omneni sciontiiim et. Si tiabiiero oinnem liclcin
im, utmoritos transfer-tin, cciisitatom avtom non tiabiieiscn
niliil sum·«!

Urrriensctf und Rasse im Schrift-
turn der jägizpter Und Bad-glaubet. -

Jch habe in iiieineni »Vibliomystilon I. (Verlag NeichsteiiyPsorzheim) und »Theozoologie« (,,Ostara« Nr.5—9, Its-IS) nach-
-j-.....-.—

") O vid: Metanioroln I. III.
,«) Vgl. »Theozoolog-ie«l (»Qstara« Nr. 5—-9. l5-19.)
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gewiesen, daß die in Fig. 7 dargesteklten baziati-Zwetge, dke it!
- Fig. 8 dargestellten iidumkllngeheuer32), und die in Fig. 16 wieder-

gcqcgtzngm schuppenhäutigen pagiitipNicierII) tatsächlich noch in histo-
rischer Zeit existiert haben und daß mit ihnen von allen orientalischen

,

Vetter« iuitische Unzucht get-sieben wurde. Je. waren die»..GötteI'·«-
wurden eigens in unzähligen» TEMPSIII SFZUTHEEÄUTJV dyldktels V«
Haiipteinnahmsquelle der· Heiligtiimersz Die Baziattz ie

« eutschtsen»Biitzcn«, die Pagutu (die deutschen Ritter) und die Zldumi fin ie

Ahnen unserer heutigen wanisclsen Massen, die Baziati die Ahnen
der Mongolen, die Udumi sdie Adams-Men«schen der Vibeh
der Mittelländer. Die Alten fassen sie mit dem Namen·stoioheia,
»elementa« zusammen. Die baziati haben in der Mysterienlitsratiir
den Namen »Feuer«, die pagiitu »Wasser'«s, die iuliimi ,,Erl;o·e ge!biblische Adam, der aus dem »Erdklusnpen genommen Fvcstk -)- T«
ganze Eleinenteiilehre der alten griechischen und orientalis sen ·Phi v;sophie ist nicht Kosmologiy sondern Archaeo-AnthrvPV9»sUPkzZ- Un«
wenn die Alten behaupteten, daß die Menschheit aus »Erde , «, asser
und »Frau« entstand, so haben sie damit durchaus nichts Lacherliches
behauptet. Nur wir machen uns lächerlich, wenn wir an unserer
falschen scholastischen Auslegung der antiken Berichte festhalten. Ganz
Aegypten wiinmelte einst von Waningen von der Gestalt der· Pataiken
(Fig. 25), Des-Gestalten (Fig. 24) und Affen (Fig. 11). Ein neuem!

Aegyptologe sagt:
» »»Der Mensch erbaute dem Gott ein Haus und stattete die Raume

dieses Tempels mit Dienern, Vieh, bei einigen Tempeln IVATT g«einem reich besetzten Hareni aus. II! IIITM VkCchkC IIGöttern sogar Speise und Trank, Kleider und Schminkem badete undsrisierte sie und die Aegyptologen konnen sich· uber dieses anschäinen«
ganz verrüctte Gehoben der Tempelpriester nicht genug oerwun ern.

Der cigyptisclie und babylonische Rult war eben kein-e harmlose
»Jdololatrie«, das ist Anbetiing von toten S«tatuen, sondern kultifche
Unzucht mit lebeiidigen Wesen, den »Gott-ern !

« ·Nichts spricht gegen nieine Behauptungen, alsesdafukz ESJVITD
Laien sehr überraschem daß man bisher kein» einziges agyptisches,
babylonisches oder klafsisches ,,Gotterstaszndbild gefunden hat. Man
wird aicch nie solche finden. »So oft diese Kultbildernun aber auch
eruiähiit werden und so oft uns auch kleine oder große Nachtlhmllngcn
davon erhalten sind, so scheint doch keines von ihnen selbst auf uns

gekommen zu»seiiiI4)«, so sagt der· bedeutend! YIOMPTOIVFJT E! Man;
Der Gölzendieiist war eben Beftialitah Hybris in kiiltischer Form.

» Nachdem wir nunmehr den Schlüsselzu demanthropogonischen
Mysterieii gefunden haben, sind uns auch die Schopsungsmytlien der
orientalischen Literatureii nicht mehr so ungereimt. Nach Ansicht der ·

A t "t d· L t bl e aus den Urwassern aufgesprossen und inihggsyaxsz edeis zwlzcrggTskckltig1xnSonnengott. Vor ihm aber scheinen schon
e X, h s ,

Sch en Qbelislen tin-it. Mufeumx
· »II; II« exists? qsfxifsgNciickw(«i-?it. Museum, vol. L a e e t d: Mino-ob- IRS-

s4) A. Errnam D. äu. Religkdm ROH-
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acht stoschs und sthlangengestaltige Urwesen dagewesen zusein. Die froschgestattige Hetet wird mit Schu »der Ahne der Götter«genannt 35). Daneben- erscheinen auch Vogetwesen mit Menschen:köpfen und oierfüszige Ottern3«"-). Das sind offenbar altes Hinweiseauf das Sauriergseitattert
-

Die Vermisihung«) mit den scheußlichsten Schrätttingen konnteauf die cigyptrsctje Passe der späteren Zeit, besonders des neuenReiches, nicht ohne Einfluß sein. Darauf deutet der Brauch hin, daßdie Aegypter niittleren Standes im neuen Reich ungeinein häufigNamen haben, die mit »bes« zusammen-gesetzt sind I8). So wie dieRasse, so ist die spätere äghptische Kultur in widettichster Weise ver-afst. Die Religion ein ekelhafter unzüchtiger Tier« und Asfenkiitt, dieLiteratur und Kunst verwildert, greisenhaft verlebt, das ganze Volkohne Kraft und Mark, geil, schtotterig und stumpfsinnig wie diePaviane, die sie als ,,Götter« verehrten (vgt. Fig.13).
Weiter Zutritt, bis ins Sekundär- und das Saurievseitatterreicht die Anthropogonie der Phönizier und Babylanier. Sie wieder-

holen im Grunde nur die gerinanische und antike Anthropoganie.Doch sind sie schon verwictelter und mit Zutateir versehen. So erzähltPhilo Bybtiusssk
»Als Aär durch die Hitze der Thatatta und der G e hindurchsleuchtete, da entstanden die Pneumata und Wolken (neptie)und die großen Niederarten (lcataptiorai) der uranischen Wasser undMischungen (ohyseis). Es entstanden da die ,,Donn-er«-(wesen) und

die ,,Blitz«-(wesen) und auch die zu den »Dannerarten« gehörigenweisheitskundigen Wesen entstanden und die Echoartigen mit Flü-geln (?) und das Mannwaibwesen in der Ge und der Thalatta . . .sThalatta= Meer)
Von Genus, Aion und Protogonos (das ist Urmensch),sind sterbliche Kinder

. . . Phos (,,Licht«)» Pyr (,,Feu-er«), und
Phtax (»Flamme«), . . . . Diese erzeugten Söhne, von denen sie
an Größe und Uebermaß noch übertroffen wurden und die den
Bergen, die sie beherrschten, die Namen gaben . . . Kasssi as,Libanos, Antilibanos, Vrathy . . . Memroymos (al.Samenrohmos), H y p so y r a n -i a s und L) i) so o s stammten oonweiblichen Msittern, die sich zuchtlos mit jedem beliebigenvermischten.«

N o t o s und V o r r e a s entsiihrten zuerst die Sprößtinge der
,,Erde« (Ge) und nannten sie Götter. Derselbe Gedanke ist unsoben schon bei Sara Graiiiinaticus begegnet. Die Alten sagen es jaiminer und immer wieder, daß die ,,Götter« nichts als Varmenschensind!

II) Ermanx D. as. Titel» S. W.
U) Derselbe: Arg. und Fig. Leben, 1885. S. so.
«) Die Ko ttma nn: D. Gräber o. Abydos. Eure. d. D. Ges. f. AnthrspI902, l. Its: M ar Iv er: Ttie ern-last intiribitrints at Abydos, 18917 P et rie-Tiie kaees ok onrly Brei-sit. Iowa. at tiie sit-this. last. 1901. tatsärhtsich in Schädel-und Knochenlunden völlig e1att nachgewiesen haben.«) Ernianx D. an. Not» S. 77.

»«) Müller: Freiens; hist-Grase» til. Bd.

tZ
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Noch klarer deutet die Entstehung der Rassen durch Hybridisation
- Phil a an, wenn er weiter sagt:

,,Es entbrannte in Liebe das Pneuma zu den gesonderten (i. e.
rassenreinen) ,,Anfängen« (iction stehen) und es entstand die Ver«
mischung ssygtcrasisy Jenes ,,Gewebe« (p1otre-Mischung!) hießPythos . . .

Aus der Vermischung des Pneuma damit entstandMat, der gleich ist Jlys und den Wasserswesenksltkischlingen und
Giftotterm Es waren aber einige Wesen, die höherer.Einsicht ent-
behrten, aus welche-m die verständigen Wesen die Zaphasemimdas ist Kundschafter des Uranas tcyranoy katoptah machten«

Euse bins übersetzt hier ganz richtig, denn Zophasemin - hebt.
zapeh = Seher, Prophet; samajn = Himmel. Zu bemerken ist,daß hebt. zepa - Schlange, Basilisk tssaias XIV, 29). — Dann
heißt es weiter:

Es schuf mit Verständnis der Gott Uran as die Vaithylia,bctebte Steine Uittioys empsyctioysy Auch die in den Keitinschrißten erwähnte V au (Vaoy) kommt in dieser Anthropagonie vor und
wird der griechischen No: gleichgestellt.

Ganz merkwürdig und hachmadern mutet uns die babytanischeSchöpfungsgeschichte, des B e r o sus40) an, die wir im nachfolgendenauszuigsweise wiedergeben: «

»Die babylanische »Erde« (G e) brachte hervor die eszbarenwilden »Weizarten« (pyros), ,,Gerstenarten« (tcrithe), ,,Schoten-
ersten« (oetiros), ,,Sesam« (sesamos) und »Sumpfwurzeln«
trizai en e1esi). Si-e heißen »Es-Weges« (syr. gagonckit -——— Melissu-
ptiyttoin als. gagu - kostbarer Gegenstand, Name eines Weibes).Diese ,,Wurzeln« sind von ähnlicher Kraft wie die ,,Gerstenarten«.Es gibt dort auch ,,Dattetn« (phoinilces) und »Aepfel« (meta) und
die übrigen »Fruchtbäume« taki-Ochse) und ,,Fischse« Hebeln-es) und
»Land«- und »Sumpfvögel« . . . . Jn Babylon aber entwickelte sichein g r aß er M e n s ch en p ö b el aus den Fremdvölkerm die Ehatdäabewohnten tpoty ptettios anthisopon genesttiai attoettinori katoitce—
santon ten ctiatciaianx Denn sie leben ohne (Nassen)zucht wie
die Tiere tzeri de autoys atatctos osper ta ttieria). Jm Anfang nun
entwickelte sich aus der roten »Thcilassa«, in der der Babylania ver·
wandten Art, ein männliches Wesen mit Namen Oannes41), das
einen Fischleib besaß, dessen Kopf eine Mischunsg von einem natür-
Iicheii iiiit einem Fischkopf darstetlte und an dessen fischschwänzigeinHinterteil Menschenfiisze angesetzt waren. Es hatte menschliche Stimme
und sein Abbild ist heute noch erhalten. Dieses Wesen nun verbrachteden Tag iiiit den Menschen, ohne sich ,,Nahruiig« zu geben, und
lehrte sie die Kenntnis der ,,Geheiinschriften«, »Weisheiten«, »Atler-weltsliinste« spnntoctapni tectinai), des ,,Städteinischmasch« spoteon
syiioilcismos),d-er ,,Gesetzesweisheit«, der ,,Geametrie« und ,,Fruihti

«) Richter: Berasi cluitctcieoriim tiistoriacz 1825 und in Müller:
Frei-um. bist. Ost-ice» 1S58, It. Bd» 496 ff.

· ·«) Vgl. den urnienlctilichen Ja haiines Bavtistasp den »Dort-ins« Christusdas ist des arischsheroischen Menschen!
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sainenverniischiing« und« der ,,verfeinerten Lebensweise«. Seit dieserZeit wurde nichts weiter mehr dazu erfunden. Nachdem Heliosuiitergegang·en, versaiik auch dieses Weseii wieder in die·Thalassa
zurück und ist der Ursprung der »Ni)ktes« im Pelagos. Denn
esistein,,Amphibion. . . . . . . . . . . . .Denn als alles noch Wasser(wesen) Cis-gross) war und die Tieredarausentstaiidem da verlor diese Gottheit ihr Haupt«-)und die anderen« Götter oerinischten das flüssige »Blut« mit der
Erde (Ge) und liessen daraiis die Menschen sich entwicleln Nie-pla-sai). Deswegen sind die Menschen verständig und teilhaftig des gött-lichen Geistes. Belos aber, den man mit »Zeus« übersetzen kann,teilte d-en Skotos, treiinte die Ge und Ilranos voneinander,brachte» das Menschengeschlecht (lcosmos) ziir Entwiclliiiig (cii:ii:i:c:ii),die Tierarten aber, die nicht die Kraft des Geisteslichtes besaszeii,überließ ·er ihrem Verfall (plitliarenai)). Als Belos
sah, daß die Erde iiienscheiiarm und »frucht«rcich (lcarpoplioros;
lcarpos - Affen!) wurde, befahl er einein der Götter, die ihr Haiipt
verloren hatten, mit dem rinnendeii Blut die »Er-de« (Ge) zu ver-
mischeii und— die Menschen, und zwar »Luft«-Wesen zu entwickeln
(c1iap1asai). So bildete Belos auch die ,,Sterne«, auch die »Sonne«
(helios), auch den ,,Mond« (»selene«) und die fünf ,,Planeten«
. . . Später kamen noch andere ähnliche Wesen, über welche die Auf-zeichnung der Könige berichtet. Denn Oannes habe über die Entste-
hung und die Gesittung geschrieben und den Menschen den Logos
gegeben. (So wie Johannes der Täufer den Logos = Christus
prediigtel Anm. d. Vers) Es gab eine Zeit, da Skotos und
Hydor war und in ihn-en wunderbare Wesen ncit Doppelnatur
(dipliyeis; at. autoptizseisy Die« Menschen aber waren zweislügelig,
einige vierfliigelig und doppelgesichtig; sie besassen zwar einen
Körper, aber zwei Köpfe, einen niännlichen und einen weiblichen
und auch zwei Schaniteile, einen männlichen und einen weiblichen. Uiid
wieder andere Menschen befaszen Boclsfiiße und Hörner, Pferdebeiiiq
solche, d-ie rüciwärts einen Pferdeleib hatten und vorn einen Menschen-
leib. Die Hippotentauren sin-d ihr Abbild. Es entstanden auch Stiere
mit Menscheniöpfen und Hunde mit vierfachem Leib und Fisch-
schwäiizen, Pferde iiiit Hiindslöpfen und Menschen iiiid andere Wesen
wieder mit den Köpfen uiid Leibern von Pferden und den Hiiiterteilen
von Fischen und noch viele Wesen iii verschiedenen Tiergcstalteii.«
(Eusebius42) erzählt außerdem: aninicilia clrciconum retorontiin
pisces sironnm siniilest Diese ,,Fische« waren· also nicht
gewöhnliche Fische, sondern saiirierartige Wesen! Zu diesen Fisch-
weseii toiiinieii noch »Kriecher« Hierin-la) und ,,Otterii« (okilieis) iiiid
Wesen von absoiiderlicher und wunderbarer Mischgestalt Ctcis okiseis
altelon), deren Abbildersich in dein Heiligtunie des
Be! befinden. Alle behetrschte ein Weibwesen namens Unio-
roka (al. Eusebius: Marghaiae),das ist auf chaldäisch: Tha-

WUTZJ den Göttern ,,ohne Haupt« vgl. »L)stara« 92J9s, den hauvllosen
Eil. Div n n liu s iin Heiligeiilatalvg nnd das dazu Gesagte.

«) Elironicvm ed. Mai.
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latth (a1. Eusebius: thagattliax Danach kam Belvs und
trennte das Weib in der Mitte; aus der einen Hälfte machte er»die
,,Erde«, (Ge), aus der anderen den ,,Himn1el« (Oi)ranos) und ihm
zugehörige Wesen. Das ist·alles in der Geheimsprache
(allegorilros) über die Entstehung der Welt ge-
sprochen-« ·

Die uns keilschriftlich überlieferten Schöpfungsmythen wieder-
holen iin Wesen die Berichte Philos und Berosuss Das· Haiiptihema
aller dieser Sagen ist, daß MardubBel die· Tiamat, das

—- so würden wir heute sagen — integrale 1·lrwese»n, teilte,
indem er die eine Hälfte hin-aufzüchtete, die andere m» den Tierzustand
ziiriiclsiiiien ließ. Das; die Tiamat fv aufzufassen ist, dafur spricht
eine Bronzegravieruiig die A. v. SchweigersLerchenfeld in

seiner trefflichen »Kulturgeschichte«,· 191Q, I, S. 27, abbildet und
welche die-,,Brut der Tiamat« darstellt. ·

Von der Entstehung der Mensch-en berichtet uns das babylonische
Epvs »Iniicna. ilis«4s), aus dem ich nachfolgende Proben bringe:
»Als droben der Hiiiimel (norh) nicht benannt war·(d), drunten die
Feste noch nicht geheißen, Apsu der Allerescste,·der sie erzeugte (und)
die Ursorin Tiamat, die sie alle gebären ließ, ihre Wasser» zusammen
sich mischten . . . Bäume sich nicht verband-en, im Nohrdcckicht nicht,
als von den Göttern (nokh) nicht einer entstanden war, keinen
Namen genannt, kein Schicksal (bestimmt hatte), da wurden die
Götter gebildet, da entstanden Lahmu »und Lahamusz Bis sie
grosz geworden, wurden Ansar und Kisar . . . . gebildet . . .

Es langten sich die Zeiten .
Anu

. . . Ansar .»..Tianiat44) ihre Mutter verfluchte sie, schart zusammen und wutet
in—griiiimig, nachdeni sich ihr zugewandt haben die Götter alle zehn,
sogar die, die Lahmu geschaffen, an ihre Seite, verfluchen den Tag
uiid erheben sich Ti amat zur Seite, wüten, planen, tags und nachts
niiht ruhend, nehmen auf den Kaiiipf, rasen und wüten, rotten sich
zusammen und bereiteten Feindselisgkeitein Die» Matter des
Nordens (umrnu hupiir), die alles gebiert, fugtkdazu
unividerftehliche Waffen, gebar Riesenschlangem Spitz sind see an
Zähnen schonungslos Mit Gift wie mit Blut· füllte sie ihren Leib.
Llsütende Drachen (nsiimgali) bekleidete sie rnit Grausenspbelud
sie niit schrecklichem Gleiszen. Sie stellte hin Molche, wutende
Schlangen (iiiiisrusi) und Lahanius, Riesen, umii«s, tolle Hunde Und
Siorpioninensclsen (kxirtab—goln), treibende nrriii’s, Fischmenfchen tha-
gnlii), und Prachtschlaiigeii (lcus:irilcii), die schonungslose Waffen
trugen . . .

Unter den Göttern erhöhte sie Kingu.«
»Ansccr« erinnert lantlich und sachlich an die nordischen Ansiks ·

Asenl Eiiie wichtige Stelle, die inan daher eventuell auf die nordische
Heriiinft aller höheren Menschen deuten könnte, ift lnuiiia tin-·,
Taf. III:

«) Urtert mit Uebersetzung in Iensem All· Stil-til« Mtikbklks Um«
«) lnuiiis ins. Taf. l, a.
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,,Ansar tat auf den Mund, spricht zu Gaga, seinem Boten
die Rede. Die Mutter des Nordens, die alles bildete
(ummu bupur)4-’s).« Liest man das aus grauester Urzeit stammende
babyloiiische Göttercpos ,,Iniima ilis« iiii esoterischen Sinn, — und
man ist dazu berechtigt, weil ja ausdrücilich bemerkt wird, daß alles«
in der Geheinisprache (,,ailegorikos«)geschrieben sei — dann werden
wir erkennen, daß alle diese uralten Mythem ob sie nun babylonisch,ägyptisch, griechisch oder römisch sind, geradezu wörtlich mit den ger-manischen Götterinythen übereinstimmen und daher mit ihnen ur-
oerwandt sind. Zugleich aber erkennen wir auch, daß diese Berichtenicht evgötzliche oder alberne Fabeleiem sondern gewaltige, das
Dunkel fernster Urzeiten grell beleuchtendse Anthropogonien seien.

Ein modern-er Paläontoioge könnte uns kein packenderes und
anschaulicheres Bild der vielgestaltigen und schrecklichen Saurier-
ungeheuer des Tertiärs geben, als »lniima jlis«! Und all diesefliegenden, schwimmenden und in erderschütternden Sprüngen dahin-stumpf-enden, Blitze schleud-ernde, Todes- und Lebensstrahlen funkende
Drachenunsgetüme hat der tesrtiäre Ahne des Menschen besiegt!,,lhi first-unt gigaiites nominati illi, qui ab initio tust-unt, statura
Magus, scientes helliim Non tios elegit Dominiis, iieque
viam djsciplinae (,den Weg der 3uctit·«l) jnvoneisunte
pkopterea per-seminis« (Baruch, III, 26ff.) (»Da waren
jene berüchtigten Giganten der Urzeit von riesiger Gestalt und kriegs-
mutig. Nicht sie hat der Herr ausgelese·n. Weil sie den Weg der
Zucht nicht fand-en, gingen sie zugrunde.«)
Urmenscti und Rasse im sctirifttiim der Inder.

»Eure alte indiische Sintflutsage läßt Mann, den Stainnivater
der Menschen mit den sinkendeii Wassern das nördliche Gebirge
überschreiten; und wieder spiegelt sich auch hierin eine althergebrachte
Erinnerung, ähnlich wie das Land der Nörsdlichem der Uttiira-Kurru,
als das Land der Glüclseligen gepriesen ward40).« »Manu«, so sagt
Ni-goeda47) XXXVL69, ,,gab das Licht dem Menschengeschleihte, dem
vielfältigen«. Mann ist kaum etwas anderes als der gerinanisrhe
Stamingott Mannii s, d-en schon Tacitus erwähnt. Das deutsche
Wort »Mensch« bedeutet demnach soviel wie« »Mannus-,Abköiiiiii-
iing«.

Aus den ersten Ehen zwischen Gandharven und der Wasser-
frau, einer Apsaras, entsproß nach den Beden Yama und Yami
das erste Meiischenpaar 48). Jn den alten Gesängen der indischen
Asinge sehen wir die nordische Nasse im Kampfe mit den wanischen Ur-
einwohnern, wenn es im Nigveda heißt:

«) Siehe oben die Qmorolm
«) Lefman n: Gcsch. d. alten Indiens. 1890, S. 2·7.
«) Nasen: Nigoeda Sanhitm 1838; Max Müller: Nig-Beda-Sanhita,

1849 bis ls74z H. Graszmanm Nig.-Lleda. übers. 1876 bis 1877; -weiters
Literatur L. v. Schroed er: Indiens Literatur und säumte, 1887.

«) L ef ma nii, 364.-Yama und Dami- lioiiio. Vgl. oben in Edda: »Einma«.
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,,Lobsinget Jndra, der die von KrischnasiAsuras schwangeren
Weiber erschlug, die Schwächlichen mit Hilfe des Rijisvm Und
B ritr a mit gebrochener Schulter . . .

und Susch n a, der den Weich-
lin-g und Genossen der Maruts ausrottete49).«

An anderer Stelle:
,,Er, der mit seinen Keulenschläsgen die Erdwälle niederwarf, die

Morgenröte den Arie-in zu eigen machte, der warf die Gaue des
N a hus nieder, er, der ewig junge Agni, und machte sie mit Gewalt
zinspflichti-g.«50)

» »Daß die Urbevölkerung die die Arier in Indien antrafen, em
tierisches Aeußeres hatte, das beweist die Bezeichnung »dasyii«, die
nämlich so viel wie »Dämon« bedeutet. Der Rigoeda V, 29». W, nennt
die Dasyu ,,nasenlos«, das ist wohl plattnasig. Die Dasyusmdschwarz,
roh, ungläubig und ungesittet 31). Ja sogar Stotterer nennt sie Rig-
veda Vll, 68, 13. Der Ganazwerg (Abb. 22) ist eine standige Figur
auf den altindischen Darstellungem Auch opfernde und tanzende mach-
tige Tiermenschen, den babylonischen Udumi ähnlich-treffen wrr an
(Abb. 12)52).

« ·Der Affe hieß bei d-en alten Jndern auch puruslia neige.
,,Naga« hat aber auch vielfach die Bedeutung »Sihlange«. Der Kult
der wirklichen Schlangen, was wir unter Schlangen verstehen, ist nicht
recht einleuchtend. Man versteht dann bei dem indischen Naga
(Schlan-gen)-Kult nicht, was er mit geschlechtlicher Unsittlichkeit zu tun
habe. Wohl aber wird· der NagasKult in seinem ganzen Wesen· ver-
stündlich, wenn man Naga=Urmensch setzt. Die Heimat des indischen
Naga-Kultiis ist Kaschmir53). Bermöge se-in-er abgeschlossenen Lage -

«

mögen sich hier die Erinnerungen der Urzeit am längsten und inten-
siosten erhalten hab-en, insbesondere da inferiore »Menschenthpen und
Menschenrassen sich dort noch bis in jüngere Zeitabschnitte erhalten
haben. Nagi sind nach den Epen Schlangen mit menschlichem Ange-
sicht, Kinder der Kadru, welche diese dem Kasyapa geboren hat.
Uebrigens werden ganze Bolksstämme von den Jn-
dern Naga genannt und galten ihnen als Schlangen«
brutMs (o-gl. Herod. lV, 9).

· » »Jiidra, der eifrige Beiäinpfer der Waninge, ist merkwurdigev
weise ein SchlangenfreuiidssyDie Naga danken ihm jedoch seine Freund-
schaft nicht. Denn sie blieben stets feindlich gegen seinen Sohn Arjuna,
ja Nahusch a, ihr König, wollte in stolzer Ueberhebung Jndra vomThrone stoßen. Die Nag a sind- die Hüte: reicher Schätze, des Bodhi-
Baumes und schöner Weiber. Trotz des anfangs so streng und wohl-
tätig gehandhabten rassenhygienischen Gesetzes des· Mann, war aber
in späterer Zeit das asischcheroische Blut iin wanischen vollig unter-

«)Nigveda, I, 1.
·IV) Nig v ed a, Vll, 65. Man beachte die prähistorischen ,,Erdwalle«l

U) Z i in in er: Altiiitx Leben (1879), US.
·DE) Vgl. I. L a as« Lied e nfels: Tlicvtvvlvglh

II) Les-nann- 541.
«) L ef m»a n·n, 365 ff.
«·«') Stibridisationt
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. .

gegangen un-d die heutigen Jnder sind keine Arier, sondern mittel-
ländische, primitive und mongolische Mischlingr. Dementsprechend siehtauch ihr späteres Schrcfttum und ihre Kultur aus.

·

Nur im Rigveda finden wir noch den heldischen Reinzuchtgedanlen
in voller Klarheit, wenn die Götter angerufen werden:

»O schützet uns, o helfet uns
O schirmt uns früh und- spat!
Nicht führt uns weg von Väterart,
Nicht weg von Manu’s Pfad5«i)!«

Urmerifctj und Rasse irn Schrift-
turn der Ctsinesen und Amerikanerx

China und Amerika bezeichnen für die Wanderung der heroischenRasse und- Kultur das Randgebiet Ohne Annahme der« atlaiitischen
Urheimat der heutigen Menschheit, läßt sich die amerikanische Urlultur
schlechtserdings nicht erklären. Weil hier heroischer Einfluß wenigerwirksam sein konnte, deswegen bieten Rasse und Kultur auch ein chao-tisches Bild. In China werden die Mensche-n des Fohi, oder die
himmlischen Menschen, die zwölf Tien-hoang genannt, die zwölf Hier-
archien von Dhyanis oder Engeln mit menschlichen Antlitzen
und Drachenkörperm Sie erschaffen Menschen, indem sie sichselbst in sieben Figuren von Lehm (Erde und Wasser) inkarnieren.

Da China und Amerika nur zeitweilig und nur selten von den
Einbriichen der Asinige bedroht waren, so hat sich ihre Geschichte mehr
oder weniger ruhig entwickelt. Denn der Urgrund aller Kriege istRassenkanipf57). Nach den Sagen der Maja-Indiana war das erste
Weltalter »das Weltalter der Erde« (Tlaltonatiuh),das Zeitalterder Riesen. Jm zweiten Zeitalter (des Feuers; Tletonatiuh) wurden
die Menschen in Vögel verwandelt. Das dritte Zeitalter hieß das
»3eitalter d-er Luft« (Ehekatonatiuh). Jn diesem kam ein neues
Menschengeschlecht vom Osten her, das zuerst den Riesen diente,
später aber deren Herr wurde. Am Ende dieses Zeitalters verwandelte
sich der größte Teilder Menschheit in Affen. Das vierte
Zeitalter». d-as des W a s s e r s (Atonatiuh),endet mit dem Untergang
der von der SchlangenfrauCihuatcohuatl abstammenden Menschheit in
der Sintflut Nur der Fischmensch Corrox blieb erhalten. (Vgl.oben
die Pagutu!)

Die Leni-Lenape-Jiidiaiier haben einen sonderbaren Schöpfungs-
mythus, der in verblüfsender Weise mit den Anthropogonien der

DE) Rig v ed a, Vlll, so, I. Ueber Rassenhngienu B u r n elli H o v-kins: out. at. Mann, 1884. ,,tllianu’s Pfad« ist eben der Pfad der Reinncclit
«

Vgl. »L)stara« Nr. 22 und 23: Das Gesetz des Mann und die Rassenpflege bei
den alten Indern.

«) Zu dem ganzen Thema, das ich hier ncir oberfläcliliclj streifen Jana,vgl. srottiElliot — v. Ulrich: Das untcrgegaiigeiie Leinnrim 1906.
Ueber heroisclie Einflüsse auf China und die Materien; Driesinam Rasse in
Mlliem 1902: Woltinanm Polit- Antliroooh 1903. S. 279; Seler:
Abbs z· Umstic SPMM und Altertumskundr. 19027 Donellnc D. AtlantiszReuestes v. Bülo w: «B·emi"chusigen zur Feststellung d. Urheiiuat der Polnuefier
in ,,Globus«, IS, Nr. 7; zugleich Angabe der einschlägigen Literatur.
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alten Welt übereinstimmi. Nach diesem Mythus ist Manitu
Kichton, der große Geist, der Schöpfer aller Dinge. Im Anfang
schwamm er — ähnlich wie Jahoe in der Bibel — auf der Oberfläche!
des Wassers, dann schuf er die Erde. Mann und Weib bildete er aus
einem Baumstamm genau wie in den Anthropogonien der alten Welt.
Als aber die urzeitlichen Bormenschen in der großen Flut umge-
kommen waren, verwandelte er die Seetiere in Menschen
und Landtiere 58). Andere Sagen lassen den Menschen aus der als
Göttin und p ersönlich gedachten Erde entstehen 59). Manitu wird
bald als Vogel C0), bald als Mensch SI), bald als Gott beschrieben.
Also auch hier Euhemerismusl

Immer aber ist Manitir wie That, Zeus, Jahve, Osiris und
Jndra ein Feind und Verfolger der Riesen und Urweltsungeheuer CI)-
Daß die Menschenrassen durch Vermischung verschiedener Arten ent-
standen seien, glaubenauch die Jndianer. Denn sie haben eine Sage,
nach welcher das erste Weib mit einem Hund, dser sich in einen »schönen
Jüngling«« verwandeln konnte, Umgang gepflogen habe S3).

Das beachtenswerteste in der Geschichte der amerikanischen Völker
ist, daß die hochstehcnden Kulturvöltey die zugleich auch einen höheren,
der europäischen Rasse ssich nähernden anthropologisclien Typus haben,
von Osten oder Nord en herkommen. So die Tolteken und
Azteken64). Die Architekturen der mittel- und südamerikanifchen Tems »

pelbaute-n haben in ihren pyramidenartigen Aufbauteneineunverkenn-
bare Aehnli-chkeit n1·it den altweltlichen Pyramidenbautem Am
frappantesten aber sind- die Beziehungen, die der amerikanische Gott
Votan mit dem germanischen Wotan hat. Aehnlich wie der ger-
manische Hauptgott erscheint er in Schlangen- und- Vogelgestaltssy
Der »Fisch«gott der Amerikaner ist der Corcor SS). Der Kulturheros
der Tolteken, der sonderbare Quetzalcoath war ein weißer
M a nn, mit rosigem Gesicht, kräftigem Körper, breiter Stirne, großen
Augen und langem Barts7). Bekanntlich ist es gerade die nor-
dische Rasse, der das Merkmal des Bartes in besonderem Maße »zu-
koinmL Die anderen Rassen sind wenig behaart. Die Religionder
amerikanifchen Völker weist verblüffende Aehnlichkeiten mit der christ-
lichen ilieligion auf, so daß die Dominikaner- und Jesuitenmissionare
sie nicht anders als als ,,Nachäffungen des Teufels« erklären konnten
und alle Traditionen geflissentlich vernichtetem Auch hier hat die un-
selige »Renaissance« im Dienste des Judentums fürchterlich gewiitett
Die an den amerikanischen Uroölkern begangenen Verbrechen belasten
daher gleichfalls die SatanssSynagogeAh!

«

ss«)""IT"(5.Mccccek:weich. b. am. und» 18s7. S. cis, 1o7.
«) ibid. 110.
se) ibid. In.
«) ibid. no.
») ibid. 129.
«) ibid. rast.
«) ibid. 522 ff.
«) Müller, l. a. 486.
«) ibid. bös.
«) ibid. 577.
E) ibid. 49. S c o tts E lli o t: Atlantis,wol; D. unteraemLemuriey 1905.
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Wenn wir zudem noch in Erwägung ziehen, daß dieBerbindungzwischen dem nördlichen Europa (Jsland) und Nordamerika eigentlichnie unterbrochen war, die RormannenebensonachLabiador kanieiiSMals sie nach Italien und Sizilien kamen, so wird wohl auch dieamerikanische Kultur mit großer Wahrscheinlichkeit auf eine heroischeUrquelle zurückzuführen sein. Middendorf70) berichtet, daß dieAristokratie der Jnla eine von der übrigen Bevölkerung verschiedenehöhere Rasse mit hellerer Gesichts·farbe und stärkerem Bartwiichs ge-wesen sei. Jedensalls Merkmale, die auf den europäischen und ariosheroischen Ursprung hinweisen.
Urinenscli und Rasse im sctirifttumder Bibel und des Urctiristerituius

Jch habe an anderer Stelle genau ausgeführt, daß die erstenKapitel der biblischen Genesis keine Kosmogoiiie, sondern eine Anthro-pogonie seien. Ich habe auch gezeigt, daß die Bibel von der»Schöpfung« zweier Menschenrassen berichtet. Der im Kapitel 1 ge-bildete Adam, ist der g ottähnliche Adam, während der Adam imKapitel 2 der ir d i s ch e Adam, -das wanische Udumu ist. Der Sünden-fall ist nichts anderes als die sündhafte und fluchwürdige Vermischungder »Schlange«, des ,,gefallenen Engels« (gcrm. niderrise!!), mit demUdumuweibchen, wodurch die niedere wanische Rasse hinausgezüchtetund ein um so gefährlicherer Feind der heroischen Rasse wurde. Des-
wegen die ewige Feindschaft zwischen die-sen Rassen (Genesis lll, 15),deswegen der Ingrimm des Herrn, daß nunmehr die wanischeii Rassengottähnlicher geworden waren (Gencsis lll, 22). Mit Kain und Abelbeginnt schon der Hader und der Kampf der Rassen. Seth wird derAhne einer höheren Rasse, der Gottmenscheii (l)ene Stadien) oderEngel, nachdem Kain den Abel erschlagen. Nach Genesis Vl, ver-mischten sich die Einzelmenschen mit Uduini und wurden die Erzeiigereiner Riesenbrut Ausführlicher berichtet darüber das B u ch H en o ch.»Und die Engel, die Söhne der Himmel, sahen sie und geliistetennach ihnen (den Adamstöchtern) und sprachen untereinander: wohlan,wir wollen uns Weiber auswählen unter den Adamsmenschen und
uns Kinder zeugen. Und sie vermischten sich mit ihnen und lehrten sieZaubereien und Beschwörungen... Sie (die Adamstöchtey wurdenschwanger und gebaren große Wesen. Diese zehrten allen ,,Erwerb«der Menschen auf, bis die Menschen sie nicht mehr ernähren ver-mochten. Da wandten sich die Riesen gegen die Menschen, um sie ziiessen (erotisih!). Und sie begannen sich zu versiindigen an den»Flattererii« und den Tieren und dem was sich regt und den Fischen,und ihr Fleisch zu essen und das Blut davon zu trinken«Jahve selbst ist ja nach Ansicht der Gnostiler auch nichts anderesals ein Engel· Deswegen heißt es in Psalm LXXXVIILVers ·11,von ihm: »Du hast geschändet die Rahab gleich einem Dämon« (hebr.

IV) J. Fischer: Die Entdeckungen d. Rotmannen in Amerika. 1902;N eu m a n r: Erdgclchiclitr. 1895.
«) Pein. rege, I, 22s.
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» ,.,.,,. »Hier« sit-»so. 
lialal - »Unreiner« in Ezechiel XXl, sc; ass. tiallula - Dämon,Menschentier in Rawlinsan: Tun. inscr. V, 21, 28, 29; Delitzsclxass.Hdwb. 277). Eine ähnliche. geheimnisvolle alte Göttersage be-
richtet uns Jsaias L, 1, 9, mit den prächtigen·.Bersen: »Auf, auf,
wappne Dich mit Kraft, Arm Jahvesl Auf, wie in den Tagen »derUrzeit und der Urmenschheit (den-reist owlo1n1jin)! Bist du’s nicht,der Rahab zerschmettern, den Drachen (tanijn) schauderhaft71)!« Die»Sintsliit« ist das Saiirier-Zeitalter, in dein der Ahne des Menschenden erbittettsteii Kaiiipf um seine Existenz führen mußte, zum Schlußaber doch siegte gleich dem Geschlecht des ,,frommen« Noahs. Erst mitdciii Geschlechte Noahs beginnt die Entwicklung der heutigen Rassen(niit Ende des Tertiärs und Anfang des Quartärsy So schildert unsBuch Henoch, 85, diese Phylogonie mit den Worten:

»Und ich sah ein Gesicht. . .
ein Farre kam hervor aus der»»Erde«und jener Farre war weiß und nach ihm kam ein Weibliches Rind her«

vor und mit diesem kamen hervor andere blinder, das eine davon warschwarz iind das andere rot« Jm Kapitel 86 wird von »Sternen« erzählt,die vom Himmel kommen, im Kapitel 87 aber gibt·der Verfasser dieMysteriensprache auf und sagt, daß die von dem »Himinel«Kommen-den wie weiße Menschen aussahen! Auch— Noah war ein solcherweißer Farre oder weißer Mensch, der iii der Arche einen schwarzenund roten Farren mitgenommen hatte
·»Und ich sahe, daß ein weißer Farre geboren wurde, mit großenHörnern, und alle »Tiere des Feldes« und alle »Flatterer desHimmels« fürchteten ihn und flehten zu ihm alle Zeit. Und ich sah bis

alle Geschlechter verwandelt und sie alle weiße Farren wurden.«
Ein ähnliches Bild haben wir in geheimer Offenbarung ·VI, wo

von den 4 Rossen, dem weißen, gelben, schwarzen und roten die Rede
ist. Aber Eap. XIX, II, erfahren wir, wer das ,,w·eiße- Roß« ist. Esist der »Logos«, der da ist, »der König der König-»der Herr derHer;en·«, der schließlich alle drei farbigen Rosse (= Rassen!) besiegen
wir .

.Jch habe hier nur die beiden Eckpfeiler der BibehGenesis »undApokalypse kurz beleuchtet, aber wie herrlich, wie großartig wirddiesesBuch, wenn wir nunmehr wissen, daß der» Logos nichts anderes als der
»liiininlische Adain«, »Ehristus«, wenn dieser Logos nichts anderes
als der Repräsentant der heroischen, vom Anbeginn zur Weltherrisschaft berufenen Rasse ist. Moses, die Propheten und Christus, der alte
und der neue Bund, sie haben nur ein Gesetz und- eine Hehre immerund iinmcr wieder der sich planlos vermischend-en Menschheit gepredigt,dasGesetz der Reinzucht «) und die heilige· Lehre, das Evangeliumder Ariosophir.

·Liebst du deinen Artgenossen (»Nächsten«),»so liebst du Gott.
Deus Caritas est; et qui maiiet in caritate in Deo manetz et
Deus in eo.« »Gott ist ziichtige Liebe Caritas, agape) . z . · St)
wir unter unseres gleichen der züchtigen Liebe pflegen, so bleibet Gott
W. Z imniern: Bibl. und hab. Urgelch-- 1901-

7'-«) Vgl. Gen. l. 25: llnd es machte Gott die Wesen der Erde le nachihrer Art (also Reinzuclitls Es sah Gott, daß es gut Ist—
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in uns.« (Johannes I. Brief, IV. 8·, 12.) Das ist der Kern derChristus-lehre, unddeswegen haben die Gemeinen diese im Grunde
doch urarische Ehristuslehre allein unter allen Völkern richtig ver-
standen und sind d·ie Gcrinanen auch heute noch die einzigen innerlichen
Christen, wenn auch wanischer Aberglaubeund Affenkiilt vieles ge-trübt iind entstellt hat. Denn alle, alle Völker, auch die Gernianen
haben sich im Laufe der Zeit an dem Becher der babylonischen Kebseberauscht. Keiner ist frei von der »Erbsiinde«!

Jii flamnicnden Worten predigt die Bibel den Segen der Nein-
zucht und belegt die Vermischung niit dein Fluche und der Strafe
der Ausrottung ,,Du hast gesagt, daß die Nassen der llduiiiic-9lb- «

kömiiilinge tresicliiae gentes ad Adam nat-re) nichts seien und daßsie gleich dem Auswurf geworden sind 73).«
»Es· gehe zugrunde die Pöbelmasse,·welche planlos (siiie cause)

gezeugt ist, und bewahrt bleibe mir meine Edeltraube (ac-inus) und
meine Pflanzung, die ich mir angelegt ncit vieler Mühe 74).«

Nie und nimmer hätten stolze blondloclige Goten aus königlichemGebliite solch eine Tru-greligion, wie sie uns die heutige Scholastik
bietet, einen Glauben an alle möglichen erlogenen Hinterwclts-
gespeiister angenommen. Wohl aber konnte sie eine Lehre begeistern,
die wie Jgn atiits7-’-) M. lehrt:

»Ich will euch bewahren vor den menschenähiilichcn Tieren
Mreria an throi) o m orplia!), welche ihr nicht allein bei eiich nicht
haben, sondern denen ihr nach Möglichkeit auch ausweichen sollt,
außer ihr beschwöret sie, daß sie in sich gehen, was (bekanntlich)Piliyiierig ist. Dazu besaß die Kraft Jesus Christus, unser wahres

e en.· -
"

Von der Annahme, daß die heutige Welt in ihrer jetzigen Gestalt
von einem dogniatischchinterweltlichen Wesen auf einmal aus nichts
»geschaffen« worden sei, wissen die alten Urkunden, ob sie nun christlich
oder heidnisch seien, nichts. Es läßt sich nachweisen, daß diese aller
Veriiunft hohnsprechende Lehre erst End-e des Mittelalters in
den Köpfen mon-goloider und negroider Scholastiker und Talmudisten
aufgetaucht ist. Jm Gegensatz dazu sagt schon der geistvolle Kirchen-
schtiftsteller Orig e nes in seinem tiefgriiiidigen (uns leider fragmens
tarisch iiberlieferten) Werke ,,Uebe·r die Anfiiiige«:

,,Es ist ein Ding der Unmöglichkeit, daß sich die Welt ein zweites
Mal in genau derselben Art der Entstehung und des Vergehens
wiederholen köniie; sondern es können durch beträchtliche Verände-
rungen (iminutationibiis) verschiedene Welt-eii entstehen. Diese
Welten können in gewisser Hinsicht einen vorgeschrittenereii Zustand
als die andere Welt (melior status alterius muncli), in anderer Hin-
sicht aber einen Niicischritt Anker-im« lstatiish und wieder in anderer
Hinsicht einen gleichbleibei1den Zustand (rnoclius [status]) bedeuten.

«) IV. Esdr. W, bis.
F) w. est-c. in. 22.
«) ev. act. Samt-n. W.
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Die wievielte und wie beschaffene Welt (das ist ob sie die bessere oder
schlechtere) die jetzige sei, das. weiß ich offengestanden nicht7s)!«

Aber daß wir wieder aufwärts wandern und daß uns dort aller-
dings in tausendjähriger Ferne neues göttliches Dasein winkt, das
sagt Orig en-e s mit den schönen Worten:

»Je reiner jemandes Herz ist und je lauterer und geübter jeman-
des Sinn, desto schneller wird er zum Zustand des Aär (acl sei-is
looiim) eniporsteigeiy das ist durch verschiedene Entwicklungsstufen
Gooorurn singuloriim riiansiones), welche die Griechen ,,Sphären«,
das ist »Kreise« (globi), die hl. Schrift aber »Himmel« nennt, ins
»Nein) der Himmel« gelangen, in welchem er jegliches Wie und
War1iiii erkennen wird-«

Und wiederum:
,,Vater unser, der Du wohnest in den »Himmeln«, was soll

(dieses Wort) aiiders bedeuten, als daß wir Gott in den edleren
Menfchenarten, das ist den von Jhm Abstammendem
zusuchenhaben?!«

·

Rasse and Urrnensctf in sage und Märchen. -

Die Sagen und Märchen werd-en gewöhnlich naturmythologisch
und inakrokosniologisch als Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte
der uns unigebenden Natur gedeutet. Diese Deutung ist jedvch nicht
die einzig iiiögliche und richtige Deutung. Jm nachfolgenden will
ich iiiir in allgemeinen und groben llnirisfsen77) den Nachweis er-
bringen, daß das Wesen der Sagen und Märchen PaläoJtlnthropos
logie Ulrgeschichte der Meiischheit), Nassengescljichte und Nassenethih
mit einein Worte Ariosophie ist. Zu diesem Zwecke will ich die ein-
zeliien »poetischen« Motive durchgehen.

I· Das Motiv des Tiermenschen oder Men-schentieres.
Kaum ein Märchen, das dieses Motiv -entbehrt, es ist geradezu für
das Märchen typisch. Da haben wir die redenden Löwen, Bären,
Wölfe, Füchse, Katzen, Hunde, Esel und Pferde. Aber auch Vögel,
wie Schwäne (besonders häufig), Guten, Gänse und Neptilien, wie
Schlangen und Frösche, werden sprechend eingeführt. Gerade an den
letzteren ist dies nicht so ohneweiters zu begreifen und als »Phantasie«
zu erklären. Dazu kommt noch, daß diese Tiere nicht nur menschlich
reden, sondern auch menschlich handeln und denken. Die
Fabel der iiieisten Märchen wäre geradezu iiniuöglich, wenn man nicht
annimmt, daß die handeliid eingefiihrten Tiere Hände oder hand-
artige Greifwerlzeiige haben. Solche aber haben nur die affenartigen
iiiid —- froschartigen besonders ausgebildet. Die Saurier des Ter-
tiärs besaßeii sie ebenfalls. Deswegen wird uns mit einein Male!
klar, warum Frösche, Ottern iind besonders Drachen und Greifen in
den Märchen eine so beliebte Figur sind. Die archäologischen Drachen«
und Greifendarstellungeii haben eigentlich eine geradezu verblüffende
und iinheiirilich wirkende Aehnlichkeit mit den auf Grund paläontos
«——7·3)«dr—i«cieiies: clo prirnis principis Einleitung.

«) Das Nachfolgende soll zu weiteren, gewiß itngeinein ergiebt-sen Forschungen
anregen-
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logischer Funde rekonstruierten Dinosauriergestaltenis) und der noch
heute auf Komodo lebenden Drachenart Unter den Sauriern
kommen trotz einer gewissen einheitlichen Grundkonstruktion im Gesamt·
bau, dke verschredenartcgsteir Spielarten vor: es gab unter ihnen
Land»tiere«, Wasser»tiere« und Flug,,tiere«. Es gab unter ihnen
viele, die aufrecht gingen und ausgebildete Hände besahen, mit denen
sie ungeheure Lasten .(Baumstäiniiie, Steine) tragen und schleudern
konnten. Die modernen PaläwAnthropologen nennen sie »Homi-
niden«, die Alten »Archai«, ,,principio.«, »elen1enta«, »Proto-
gonen«, »Protoplasten«, ,,Prae-AdaiIiiteIr«usw. Die Teufelsdarstels
lungen —- der »Höllendrache«,die ,,alte Schlange« — weisen noch viele
und ganz aussallende Aehnlichkeiten mit den Dinosauriern auf. Die
paläolilhischen Riesensteinbarrteir werden vielfach als »Teufels«-Bau-
merke, »Teufelskircheii«, »Teufelsfelsen«, »Teufelskaiizeln« bezeichnet.
Jn diesen Bezeichnungen steclt ein Kern von Wahrheit.

Z. Das Motiv des Po» und Urmenschen Die Zwerge,
Athen, Nunipelstiilzchem Butzenmäiiiichem Erdmännchery Heinzeb
niäsinchein Kobolde, Raume-yet, Wichteh Alraunem Gnonieii,Kabiren,
alles typische Märchen-gestalten, sind zweifellos Erinnerungen an ur-
zeitliche Zwergenrasseiy sowie anderseits· die Riesen, Giganten, Ti-
tanen, Nilbezahh Knecht Nupprecht und vor allem der haarige, ge-
hörnte, beschwänzte, pferde- oder boclsfüßige Teufel und die ihm ähn-
lichen Satyre unsd Faune an große, zum Teil affenattige Vor- und
Urmenscheiitypen gewohnen. Die Mieter, Sitzen, Sirenen, Meeruiäniier
unsd Meerweiber, Jgel-79), Fisch- und Frvschmenscheii erinnern an die
seinerzeit wirklich existieren-den schuppenhäutigen Niclernienschem die
assyriscljen pagutu 80). Noch heute kommen als atavistische Formen
nicht allzu selten ,,Fischsehuppen-Menschen« vor.

Z. Das Motiv der sonstigen, äußeren somatologischen
R a s s e n m i n d e r w e r ti g k e i t dieser Märchengestaltem Diese
Wesen werden immer als dunkel, abftoßend, häßlich, Schreck und
Furcht einflößend geschildert81). Jhre Erscheinung ist immer halb-
tierisch unsd halbmenschlich, und sie sind mit ungewöhnlichen Körper-
oder Geisteskräften aus-gestattet. Alles das stimmt mit der tatsäch-
lichen äußeren Erscheinung der Vor- und Urmenschen und der heutigen
Dunkel- und Niederrasseii überein. -

4. Das Motiv der geistigen Rassen-Minder1vertig-
ke it der erwähnten Sagen-Figuren. Die Zwerge, Riesen, Nirler und
Teufel sind dumm, aber böse, heimtiiclisch, verschlagen, lügnerisch und
geizig. So wie die heutigen Niederrassen sind sie durchaus materiell
gesinnt, sie sind Fresser und Säufer und die Hüter — großer Reich-
tümer. Sie sind grausam und blntgierig nnd scheuen selbst vor
Mensrhenfraß nicht zurück. Sie sind gottlos, zuchts und sittenlvs und
bar des edelsten inenschlichen Gefühls, der Liebe. -

«) Vgl. »Dsl«ara« Nr. Eis: »Moses als Darwiiiist«. -

·«) Vgl. Grimms Kinders und Hausmärchern Nr. los: Hans mein Juki.
IV) Vgl. Fig. 161
U) Vgl. die Ehiinaira, Scvlla, Charybdis. Sonnen, Mormvlnlem Gorgonem
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s. Das Motiv der übererotischem dämonischen- Sinn«
lichkeit, ein Zug, der besonders überzeugend wirkt und die rein
naturmythologische Deutung vielfach unwahrscheinlich macht. Ebenso
wie die heutigen Niederrassen zeichneten sich die Vor- und Urmenschen
durch eine geradezu unheimliche Sinnlichkeit aus S2). Es ist nunmehr
mit einemmal verständlich, warum in den Märchen Riesen, Zwerge
und Nicler schöne, blonde (arisch-heroische) Menschenkinder immer
wieder verführen, überfallen, abfangen und in ihre Verstecke schleppen
und dort als ihren köstlichen Schatz eifersiichtig hüten. Jhre Erotik ist
von ungeheuren unwiderstehlicher, suggestiver Kraft,"sie »verzaubern«
und »verwüirschen« selbst den lichten Asing und ziehen ihn zumdunklerz
dämonischen Waning herab IV.

S. Das Motiv des urzeitlichen MiliensWir wissen, daß
der Vor- und Ilriitensch ein Höhlens und Baumbewohner war und
— als Pfahlbauer — ein Sumpfbewohner war. Die ganz sonderbare
PfahlbaukKiiltur läßt sich restlos und übetzeugend nur aus! der
Existenz einer urzeillichen Nickermeiischenart erklären. Die zwergartigen
Rassen wohnten in Höhlen, die riesigen, mehr affenartigen Vor-
menschenarten auf den Bäumen 84). Deswegen treiben sich auch in den
Märchen jene Wesen meist in abgelegenen, einsamen wüsten Gebirge--
und Waldgegenden herum und begegnen uns anderseits wieder als
Anwohner von Quellen, Sümpfen, Teichen und Tümpeln.

7. Das Motiv der urzeitlichen primitiwtechnischen Kul-
tur. Werkzeuge, Waffen und Kleidung der Riesen, Zwerge unsdNicler
sind genau so primitiv geschildert, wie sie tatsächlich in der Urzeit
waren. Sie tragen Stöcte, Knüttel, Keule-i, Stangen, Steine und
Steinwaffem Jhr Gerät ist einfach wie das der Vor- und Urmenschem
Die Schilderunsgen der Märchen ergeben dasselbe Bild wie die alt-
steinzeitlichen Funde. Jch glaube sogar, daß einmal die Zeit kommen
wird, wo man das uns durch die Funde nur lsückenhaft und unver-
ständlich gebotene Kulturbildder Urzeit aus den Sagen und Llldärchen
ergänzen und vervollständigen wird.

8. Das Motiv des Seelenhungers der Riesen, Zwerge
und Ritter. Mit diesem Motiv gehen wir von der Nassengeschichte zur
Rassenethik über. Fast in allen Sagen und Märchen wollen Teufel,
Riesen, Zwerge und- Nicier mit der Seele und dem Leben des lichten,
höheren (arisch-heroischen) Menschenkindes ihr eigenes niederes und
dunkles Sein instinktiv zu Licht und Höhe heben. Sie klammern sich
gleichsam psychisch an und sangen vampyrartig den Höhergearteten
aus85). Jn dieses Kapitel gehören auch die mit Blut geschriebenen
»Berträge mit dem Teufel«. (Dr. Faust usw)

s. Das Motiv des »sich nicht Umsehens«. Diesem Motive
muß eine besondere rassenethische Bedeutung zukommen, denn es

DE) Das beweisen die unzähligen obszäuen Darstellungen und Bildwerle der
urzeitlichen Kunst. Vgl. Fig. s, 4, 20. 2l, 25!

«) Eine! Tannbäuser im Hbrselbergl
««) Die dunllen Madonnenbilder in den Bäumen und Höhlen! Vgl. Fig. 18

und dazu 10, IS, 2sl
«) »Das ewig Weibliche sieht uns hinan«
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kommt so häufig und konsequent in den Sagen und Märchen aller
Zeiten und Völker vor. Die Bezähmung der Neugierdeist der erste
Schritt zur Selbstbeherrschung, Selbsterkenntnis und inneren Zucht.
Nur durch eigene Arbeit und eigeiies Ringen, nicht durch frenide
Hilfe, nur durch Selbstziicht und durch unverivandtes Vorwärts-

Schäiiien kann der Vor« und Urmensch Ganzmensch, - Gottmensch
wer en.

10. DasMotiv okku lst e r K r c·ifte. Riesen, Zwerge und Nicker
haben mi)ste·riöse, okliilste Kräfte ebenso wie seinerzeit gewisse Saurier-
arten. Von ihnen gehen Plitzströme aus 8«3), sie sehen in die Ferne und
Zukunft, können sich unsichtbar machen und die Stoffe verwandeln.
Doch auch diese okkitlsten, gleichsam göttlichen, aber ini Wesen däiiioiii-
schen Kräfte können sie nicht befreien und aus ihrem niederen Stande
emporheben.

11. Das Motiv des Sieges der sittlichen und geistigen
Kujltur über die unsittliche,Fohlörperliche Kultur der Urzeit. Der
Besieger der· dunklen, bösen Riesen, Zwerge und Nicler ist iiniiier der
gute, edle, lichte, arische Held. Er ist meist ganz genau als solcher ge-
schildert und hat fast immer blondes Haar, lichte Augen, lichte Haut,
hohe und schöne Gestalt. Er führt vollkommene Waffen und Werk-
zeuge aus Metall, denen der Zauber der Ueberlegenheit innewohni.
Deswegen sind diese Waffen, Geräte (z. B. Spinnrocken, Töpfe,
Kessel, Hörner, Sihwertey Lungen, Bogen, Pfeile) heilig, ebenso
wie alle durch die höhere arisihe Kultur geschaffenen Werte, wie Nutz-
pflanzen (Getrei«o-e, Obstbäume, Brot) und Nutztiere (besondcrs dass
Pferd) heilig sind. Denn sie sind die Grundlagen der Existenz des
höheren Menschen und— das mühsam erruiigene Werk seines schöpseri-
schen und erfinderischen Geistes. Der Mißbrauch dieser kostbaren Kul-
turgüter wird daher stets bestraft. Eben weil sie mit dem Wesen des
heldischen Menschen so eng und untrennbar verbunden sind, werden
sie von Riesen, Zwergen und- Niclern (uiid ihren Abköinniliiigemden
modernen Judäo-Bolschewiken) in dämonischer Leidenschaft gehaszt
und nach Kräften zerstört. Sie wissen warum, denn mit Hilfe dieser
höheren Kulturwerte, die im Grunde immer einer höheren sittlichen
Jdee entspringen und einer höheren sittlichen Jdee dienen (oder dienen
sollen!), hat der lichte heldische, arisrhe Nteiisch den dunklen, waiii-
schen Menschen gebändigt und ihm die Ketten angelegt. Die rasselnde
Kette ist deswegen das ständige Attribut des nieder-en- Rassen-
menschen 87). Auch Schiff und Wagen sind heiliges ,,Göttergerät«.

12. Das Motiv dies Sieges und der Erlösung durch die
Kraft d e r r e i n e n» L i e b e. Kaum ein Märchen, kaum eine Sage,
die nicht eine Lobhymne auf die eklöseitde Kraft der Liebe ist. Die«
Liebe ist’s, die Siiiison, Herakles, Perseus, Theseus, Siegfried.aii-
treibt, die Welt von den urzeitlichen Ungeheuern zu befreien iind die

«) Vgl. »Das blaiie Licht« Grimm, l. a. Nr. l16), der blihsclileiideriide
Schwefelgestaiil oekbceitende Teufel.

«) Vgl. den lettenrasseliideii Teufel oder Krainpiis iisau
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in ihver Gefangenschaft schmachtenden schönen arischen Heldenmädchen
zu befreien, oder die Verwsinschten zu ,,entzaubern«s. A-lles was uns

umgibt ist ein Werk der Liebe Gottes, ist durch LiebeAS) geschaffen
und besteht durch die Liebe. Die Liebe ist die Urkraft aller physischen
und nietaphysischen Kräfte, ist Gott selbst. Sie ·machte aus· den
Aethcrwirbeln Organismem aus Organismen Tiere, aus 'Tieren
Menschen, aus Menschen Götter. ,,Tratiam eos io vinculis
eiiuritatis!« (Oseas, Xl, 4.) »An den Seilen der Liebe
will Jch sie empvrziehen!«

Ergebnisse:
1. Die sogenannten »Kosmogonien·« der ·Alten sind palaeo-

anthropologische Spelulationem ihre »Philosophie« befaszt sich haupt-
sächlich mit d-eiii Vor- und Urmenschen und mit Rassenpflege.

«

2. Alle Kosmogonien stimmen auffallend miteinander überein,
alle veriveisen auf gemeinsamen asisclkheroischen Ursprung. Der selbst
in den kleinsten Details benierkbareunanimis consensus spricht dafur,
das; diesen Spekulationen Realitäten zugrunde liegen. Dasselbe gilt
auch von den Märchen und Sagen. «

B. Die »Götter« sind nichts als die sekundären und tertiären
Ahnen des Menschen, deren Geist ain ungetrübtesten in der blonden,
hervischen Rasse fortlebt und- deren Urheimat der Norden W) ist. Die
Heimat der wanischen Rassen ist Lemuria und Atlantis.

4. Die Entwicklung der heutigen Menschheit ist kein Produkt
blindwaltcnder Naturkräfte; schon seit den Urzeiten hat «der Geist und
die Vernunft höherer Menschenarten gestaltunggebend eingew·irkt. Die
heutige Menschheit, besonders die heroische, ist daher mit Recht-
»Gottesiverk«. ,,«Teiise«lswerk«und von unten kommend, sind die wanis

schen Rassen, sie sind- das Produkt sündhafter Vermischung 90). lHys
bridisationstheorieh

5. Die Entwicklung kann nicht durch eine aufsteigende gerade
Linie veisinnbildlichtwerden. Die späteren Welten sind nicht immer

besser als die früheren. (Degeneratioiis-T»heorie.)
Es liiszt sich leicht mit den Anthropogonien der Alten annehmen,

das; die Saurier und der Tertiärinen»scl) besser und gliicklicher organi-
siert waren, als der jetzige Mensch. Sie waren elektrobiotische Emp-

«) Deswegen beginnen einige Bibelversionen mit: ,,ln okiarita t e ckeavit
Deus ccieluiii et terram-« — In der Liebe schuf Gott Himmel Und Erde.

II) Vgl. Euch. XXXVlll und Isaios XlV.
»

. »

W) GiuffridoiNuggeri («Globiis« xc. Nr. 16) ventiliert die Frage,
ob der Reanderthaler und Seiner Mensch durch Kreuiung aufgesaugt worden sei,
und beinlit sie. Er siihtt darauf die Ataoismen zurück. Alles von mir vor G.-R.
beliniiiitet inid bewiesen! Vgl. Reibniuntt »Inzltkbt U« VERM- 18973
SlUicdcrs-heim: D. Bau d. Iliensclien als Zeugnis« f. s. Vergangenlh 1902·:
De Arie-s: 9.Iiiitalioiistlicorie. 190l: Eimer: Entitelp d. Arten, 1807. Die
Beiieliiiiigeii von Slllisilsildiiiigen zur Nlythologie behandelt: Schatz: D. Nie-h.
Götter u. d. willig» 1901: Vab in sticht. f. Ethn.. 1906. I. Heft: Ueber
Abnorniitliteiix Saltariiim Abnormitäten, 1900.
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fange« und Sendestationemempfingendaher aus dem Aether höchstes
Wissen, verstanden die Elemente und Arten zu mutieren und kannten
das Geheimnis der Materialisation und Dematerialisation, mit
einein Wort, sie waren hier auf Erden sichtbar wandelnde Götter,
genau so, wie sie die Mythologiem Märchen und Sagen schildern. Die
Neigung zursntegrierung iVermischungs wechselt mit der Neigung
zur Diffcrenzieruiig (Reiiizucht) periodisch ab 91).

6. Die Vermischung bedeutet in der Entwicklung eine Verzöge-
rung und einen Lliiiclschrith die Uieinzicclst dagegen istder wahre Fort-
schritt. Die Entwicklung der Welt ist noch nicht abgeschlossen. Die Rein-
zucht, durch die wir alles Unnütze und Schcidliche aus dem Mensch-
heitskörper entfernen, bringt uns der Gottheit wieder näher. Durch
Reinzuclit der heroisihen Rasse führt der Weg zum glückseligen Asgardl

Ohne Thors niederschinetternden Wurfhamiiicr wird es nicht
gehen! Denn so heißt es schon im alten Harbadsliodh der Edda:
»Im Osten war ich, der Jotenweiber
Bösartig Volk auf der Bergfahrt zu fällen.
Jch meine zu mächtig würden -

Die Joten, atmeten alle;
Und keiner der Menschen könnte in Mittgart leben!«

Aus Psalm 103 (»Benedie anima mea Doinino«):
td—2t. Du schafft des Mondes und der Sonne N. — so. Sie hassen dich als Schöpfer und

Kltldth Erhalteylind segtest fest ihr Auf· und Niedersteigen . . · Deß« gnädig Hand gab ihnen Sein nnd Leben.
Zi- Gotterdiimnvrung Nacht erioaijht der Affe Da nahnist Dirthnen Deines Geiste« Gnade
lind streicht herum, nach Gilttersleiscise lechzendl Und alsbald sanken sie in Nichts zurück. . . .

22—2·:I. ZuSaniiengeiten aber ieht·die Rotte 39-;»« Drum; UD ; YOU« zS ·· l· zlsiricsgixsksikiiis-,:«:.:2:-..2«e:.:.:.kn«::i. gxsszzxgzzzggzjsxsiziisjszkxjxixis W ««

Zum Soiinenioerk — der Men s di, de t a
Sol» d« L M, »» Und stahl-i, Du gelobt in Einigkeit.

24—2s. Wie wunderbar( sind Deine Werke, Je— III. Vor dein sich scheu verkriecht der
Frohdi.

.
llduinsnianu

Wie trs t die Welt das Siegel Deiner Weisheit: Vergeht der Riese, wenn Du riihrst ihn an,ier rle engroße Würme: und dort Linie, Der la mein Dasein ständig benedeit
ier Wassernikem die mit Drachen spielen. Und dem mein Leben sei als Psalm geweiht.

(Aus »Auch der Psalmen teutsih«, Verlag D. bleichstem, PsorzhettnJ

«) Die alten Anthropogonienstimmen überrascheiid initdcii interessanteii Ergeb-
irilsen der Forschungen des Heidelberger Professors H. Klaatsklu Die Ent-
stehung u. Entio. d. Mcnscheiig., 1900, überein, der sagt: »Von der Staniingrupiie
der Priinatoideii zioeigtcn sich schoii im Anfang des Tertiärs einzelne Fvrincicreilicii
durch Rüclbsiidung (abcr nicht spontan. sondern durch Htibtidiscitioiils ab,
so das; nur die Halboffen. Affen und Nieiisclieii übrig blieben. Die Hustiere
sind degeiieriert, alle Sciugetiere haben priinatoide Anlagen. Die Tierdressiir ist
nichts als Wiedererweclung alter Entwicklungsbahiieii.« Diesen Gedanken konse-
quent verfolgend, müssen wir» entschieden mit den Alten zur Ansicht kommen, das;
die Affen entartete Ilrnienschen seien.
Z8
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h
Schrifttuni der Alten«. Die German-n nicht aus Zilfieic eintxiliieiitcisdetrts taki-Frei: P;
Nvrdwesteiiropa uransässixk die blonden AriosGcrmanen als die Weltwanderet und
Besiedler der Erde, die lichten ,,»Asen« als die oormenschliclien und göttlichen Ahnen
der blonden heroischen Rasse, die dunklen ,,Wanen«« die oormensclilichen Ahnen der
Duiikelrassen im Ferticir und Diluoiuinx die Göttermnthen nichts anderes als
Paläoanthropologia die Gbtterkämpfe=Raffenläniisfr. das Rigsmal in der Edda,
das Beowulfslied und Saro Gramiiiaticus über die Entstehung der Rassen; die
ninsteriöseii Berichte Mutes, Orpheus« und Ooids über die Vor« und Urinenschew
die Tier« nnd Affeniiieiissaicii bei Hcsiod und Homer. die Anthropogoiiien des
Pliilo Bnbliicssz der alten Aegnpter und Babnloiiien eine paclende Schilderung des
Saurieriritalters in den heiligen Schriften. Der Siainps des arioheroischen Menschen
gegen die iiriiieiisclissiclieii Zwercp iiiid Riescurasseii im indischen Schriftliim, die voll-
ständig gleichen Berichte ·d.sr alten Eliineieii nnd ameriiaiiisclien Voller, die Bibel
als die gewaliigsie Urkunde des siegreichen sianipfcs der blonden und arischen
Ujieiilchen gegen den dunileii Vori und 1lrineiisclien. Ariosophie der Lehrinlialt
der bit-Zischen und uirhristliclicii Religion, die gewaltigen Rait- uiid Ausblicle der
Apolrnpheii und Apolalnpseiu Der palcioaiitliropologifclie Kern der Niiircheii
nnd Sagen, das Tieriiienscheicz Riesens. Zwergen-« Drachcns und Nicleimotio in
den Niiirclieiu der duuiinschlaiie, bösartige Teufel. die däinoiiifche Sinnlichkeit der
Riesen, Zwerge, Drachen und Meter, die gefaiigeiien und oerwunscheiien Prin-
3essiiiiieii, tlebereiiisiininiiiiig des urzeitliihen Uliilieus der Aiärchen mit den ur-
geschichtliclieii Fanden, ollullistiltlie Motive, das Motiv der Erlösung durch seine
Liebe, Ergebnisse. — Alibildiing auf dein Unischlagc der »Daunsperger
Tierinensch« ini Hellbruiiner Schlosiparl der Salzburger Füisterzbifchöfr. Auf
der FrühbarockSlulpiuc steht folgende Inschrift: »Anno 1531 ist ein so ge-
sialtetes Nionstruim »so inan einen Grab-Teufel grneniiet unter Regierung End.
Erzbifrhofs MathaeiLang am Haniifperg auf einer Jagd gefangen worden.
Er wa-r gelb von Jud, ganh wild und wollte die Leut nit ansehn. sondern
verbarg sich in die Slbinlchtriig einen Hanueiikciiiib irecte Hahnenkamni)
auf deiii Haubt. hatte ein Menschenangcsichh Adlersues sowie Löwendalzen uiid
eincii Hundeschwcis starb bald Hungers.....« lRach einer gütigen Einsendnng
llon. lira Friedrich acl Elllerfciisteinh — Ich zweifle nicht, das; dieses Wesen wirklich.
ein Tiernieiiscli nnd Nachfahre irgendeiner priihistorisclien Hoiniiiidenart war, filr
ganz uaturgetreu halte ich aber die Slulptiir nicht, insbesondere scheint der Kopf
frei erfunden zu« sein. wie überhaupt die Slulptiir nach Technik, Sprache und
Schriftfotm der Inschrift eher an; dein XVll. als ans dein XVL Jahrhundert
stainiiit. Das; sich solche Ungeheuer oerspreiigt in wilden Forsten bis iii die Neuzeit
erhalten haben, kann iiach d·er Eiiidecluicg der heute noch lebenden »Komodo-
Drachen« nicht mehr bestritten werden.

Das Hellbriiniier und Hauusperger Gebiet hat stark archaistisclfen Charakter.
Besonders das ,,Fclstheater« im Hcllbrunner Pakt ist direkt eine Riclergrotte,
geologisch ein gewaltiger Höhlenselsblocl nnd Rest einer Insel in einem prähistoris
schen Seebeclein das einst die Salzburger tliiigebiciig bedeckte. Auf die Existenz
prähiilorischer Wesen und die besondere Weihe des Ortes deuten auch die Namen
hin. Deiiii Hellbrunii ist gleich ,,Briiuiieii der H el«. das ist Brunnen nnd Tranke
der Todesgötieh das ist der Dåmoiioiom Also ein DrachenlokaL Haiins-perg =

hunthl-berg, das ist Opferberg, also eine priihistorifrhe 5iicltstätte. Aehnlich sind
auch die Höhlen in der Felswand des romantischen StPctevFriedhoss in Salz-
biirg ein solches vrahisiorisclies Lokal, nur iiiit dein Unterschied, das; sie die
Hciiiistiitte von Lichtgötiern waren. wie dies die Existenz der uralten Venediltiners
Abtei St. Peter an dieser Stelle beweist.

Rudolf Johii-Gorsleben, gest. U. August 1930. Tikferscliüttcrt erfahren
wir die iinfiisibiire Winde, das; unser lieber Freund, Herr Rudolf Iohns
Go rsleben. iii Bad Hoinbiirg v. d. H.. initteii heraus aus den absihliesienden
Arbeiten an seinem deniiiijclist erscheinenden Buche verschieden ist. Vergeblich suchte
er dort in einein Militarperforgiingsheiin Genesung von einer im Kriege su-
grzogeiieii Iiraiillieit

«

tliiit ihiii ist eiii langjähriger Leser der ,,Ofiara«. ein treuer und tapferer
Vorliiiiiiisei ihrer tisrdciiileir. ein tiesgriiiidiger Focsiiier nnd erfolgreicher Ver«
liinder ariiclieii Ulseisiiiias und ariosoiiliischcii itnltucciiites ooii un; gcichicdcn Lilie
er als Forscher und Schriftsteller hoch über dein Durchschnitt stand. so Mille iWL
hohe, edle Gestalt. seine vornehme riiterliche Erscheinung. sein malelloser· Charakter
weit über die lieiitigen hinaus. Mit iliiii ist der edelsten Einer von uns im siorper
gegangen. Sein seliger Grill aber wird init uns sein und uns helfen, das stillt«
i :-:.. iii! .· ....-i..««...- ». ..«. . «. I. G—-·N "·--’- ··--«·.«


